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KeiwWiidMeii derArMmBsmIfstm.
Ein gelegentlicher Berliner Mitarbeiter unseres

Blattes , der eben eine Reife zum Studium der
„Polen -Frage " macht, schreibt uns aus Posen:

Wenn — wie neulich noch im „Berliner Tageblatt " —
in der Presse davon gesprochen wird, daß der Hauptgrund
für die „verhältnismäßig geringen" Erfolge der An-
stedelungskommission in ihrer „büreaukratischenStruktur"
zu suchen sei, dann müßte der Präsident dieser Kom¬
mission ein gar geringes Machtbefugnitz haben : denn Herr
Dr . v. Wittenburg , den wir in diesen Tagen sprachen, ist
nichts weniger als ein Büreaukrat , sondern ganz im
^Gegentheil einer der aufgeklärtesten, der gebildetsten
Staatsbeamten , die wir heute besitzen, was unter Um¬
ständen freilich noch nicht viel zu sagen braucht; vr . v.
Wittenburg ist aber auch, und das ist mehr, einer der geist¬
vollsten Männer unserer Zeit . Wir waren total überrascht,
in dem Präsidenten der vielverschrieenen Kommission einen
solchen Mann zu finden, und da Herr vr . v. Wittenburg
nebenbei auch ein Mann von seltener Energie und Fähig¬
keit ist, der mit wahrem Reckentrotz— trotz angegriffener
«Gesundheit— auf einem Posten ausharrt , der selbst von
denen bestürmt wird, welche den Mann auf diesen Posten
stellten, d. h. von der deutschen Oefsentlichkeit, so möchten
wir an der „büreaukratischen Struktur " der Anjiedelungs-
kommifsion denn doch sehr zweifeln und uns eher ver-
wundern über den erstaunlichen Mangel am Unterrichtet¬
sein, der in unserer Presse zu Tage tritt . Und nicht blos
in der Presse, sondern auch bei anderen Leuten.

Da hat ein Dr . Stumpfe , der ein „genauer Kenner
der privaten und staatlichen Ansiedelungspraxis im Osten"
sein soll, neulich ein Buch erscheinen lassen: „Polenfrage
und Ansiedelungskommission" (Berlin , Dietrich Reimer) ;
er will den besten Weg gefunden haben, die Polen im
Osten mausetodt zu machen. Me Ansiedelungskommission

hat seiner Meinung nach ganz dummes Zeug gemacht, in¬
dem sie vorwiegend Mittel - und Großbauern ansiedelte;
hätte sie es nur , wie die polnischen Siedelungsbanken, mit
Arbeitern und Bauern versucht! Wahrhaft genial diese
Entdeckung, und wie dumm diese Kommission, daß sie auf
diesen naheliegenden Gedanken nicht verfiel ; wenn man
die ganze Naivität dieses Vorwurfs begreift, dann wird
man den ätzenden Spott berechtigt finden, mit dem vr.
v. Wittenburg uns gegenüber diese Stumpfe 'sche Ent-
deckung begoß.

„Deutsche Arbeiter und Kleinbauern , die auf Zwerg-
Parzellen im Osten sich zur höheren Ehre des Deutsch¬
thums abrackern, der vr .Stumpfe soll mir einen bringen",
sagte uns Or . v. Wittenburg , und in der That , es ist
wohl ganz ausgeschlossen, daß Arbeiter und Kleinbauern
aus dem Westen nach dem Osten gehen würden, um da
ein Taglöhnerdasein zu führen . Me Polen thun das, well
der Standard of life des polnischen Arbeiters und Klein¬
bauern ein meilenweit nieorigerer ist, als der des deutschen
Arbeiters und Kleinbauern aus dem Westen, denn was
sind dort die deutschen Kleinbauern ? Sie sitzen in der
Nähe der industriereichen Städte und sind Gemüse¬
bauern odersie a r b e i t e n g a r n e b e n b e i
noch als Gewerbetreibende.  Und diese Leute
sollten nach der Provinz Posen kommen? Wo giebt es
denn in der Provinz die Industriestädte , in deren Nähe
Kleinbauern und landbauende Arbeiter sich ansiedeln
könnten? Me Kommission hat das Beste dessen genommen,
was sich anbot, und das waren deutsche Mittel - und Groß-
bauern , die im Osten mit Hilfe billiger Arbeitskräfte ver-
dienen wollten, welche die Unternehmungslust herantrieb
oder anderes . Uebrigens hat die Kommission längst
darüber nachgedacht, wie sie doch deutsche Kleinbauern und
Handwerker herbeiziehen könnte.

„Wir haben neuerdings in der Nähe der Stadt Posen
ein Gut angekauft und wollen dasselbe mit Arbeitern und
Kleinbauern besetzen; da hoffen wir, solche Leute hin¬
zubekommen. Auch haben wir gelegentlich schon früher
kleine Leute genommen, die sich anboten ; so kam vor
einiger Zeit aus Galizien ein Deutscher mit 200 bis
300 Gulden , der sich jetzt ganz wohl hier fühlt . Den
Stumpfe 'schen„neuen" Gedanken haben wir längst gehabt
und es ist unsäglich niederdrückend, daß man uns mit
Mngen kommt, die wir uns längst an den Stiefelsohlen
abgelaufen haben. Wir können freilich nicht Alles sagen,
was wir thun wollen, weil sonst die Polen sofort unsere
Pläne durchkreuzen; wir müssen mit verdeckten Karten
spielen. Aber mutz uns deshalb die deutsche Presse fort¬
während in den Rücken fallen? Weshalb informirt sie
sich denn nicht? Sechzehn Jahre sitze ich hier, aber ich
glaube, Sie sind der vierte Zeitungsmann , der zu mir
kommt."

Ueberhaupt die deutsche Presse. — vr . v. Wittenburg
ist sehr schlecht auf dieselbe zu sprechen. Sie urtheile nach
Büchern, die hie und da erscheinen, und deren Verfasser
oft Absichten haben, welche die deutsche Presse nicht kennt;

daß sie Leute aussenden, Dinge und Einrichtungen vom
Sehen und Hören kennen zu lernen, das gäbe es bei rhr
nicht. Sie pauke seit Jahr und Tag auf der Ansiedelungs-
kommifsion herum, wer aber habe sich die Mühe gegeben,
die Mnge im Osten aus eigener Anschauung kennen zu
lernen ? Sie wüßte gar nicht einmal, mit welch unsäg¬
lichen Schwierigkeiten die Kommission zu kämpfen habe.
Die Beamte:: in der Provinz machten Schwierigkeiten, die
Großbesitzer, dazu werde die Kommission von der deutschen
Presse fortgesetzt angegriffen, von der polnischen natürlich
ganz zu schweigen; — gar bitter kam es heraus.

„Hier vor Ihnen , bester Herr , sitzt der bestgehaßte
Mann in den deutschen Ostmarken."

Und dann brach all die Bitterkeit durch über all das
Verlassensein auf vorgeschobenem Posten, über all das
Uebelwollen und Mißverstehen; wie dem Manne muß dem
Führer einer Vorhut zu Muthe sein, der von der Haupt-
armee aus Trägheit , aus Uebelwollen, aus Gedankenlosig-
keit allein vor dem Feinde gelassen wird. .

„Sechzehn Jahre sitze ich hier und habe meine letzte
Kraft hingegeben ; na, vielleicht kann dem Manne bald
geholfen werden, der auf diesem Posten glaubt Besseres
leisten zu können als ich."

Aber doch ist dieser zähe Mann nicht entmuthigt. Er
glaubt an sein Werk, das einmal Früchte tragen muß ; der
deutsche Bauer ist ihm der Träger deutscher Kultur , und
wenn seine Ansiedelungen erst ausgereift sein werden,
dann würden sich schon um sie heranfinden deutsche Hand¬
werker und würden auch deutsche Städte entstehen können
mit deutschen Bürgern . Wie im deutschen Westen, so müsse
es auch im deutschen Osten werden — ein starkes deutsches
Bauernthum und auf dessen Schultern ein deutsches Bür¬
gerthum in deutschen  Städten.

„Wir arbeiten hier alle,, meine Beamten und ich, mit
Draufgabe aller Kraft , mit Aufopferung, weil wir
wissen, um was es sich handelt, weil wir uns als Vor-
Posten einer starken Nation fühlen, die ihre Grenzen nicht
verrücken lassen will ; wir wissen, was wir wollen, sind
ein Geist und ein Wille."

Und er hofft, die Abneigung der alteingesessenen
Deutschen zu überwinden gegen die neuen Ansiedler, den
Haß der Herde gegen die „fremden Kühe", als die seine
Ansiedler sich ihm gegenüber oft bezeichneten, das Vor-
urtheil der Beamten (Mstriktskommissare:c.) gegen die¬
selben, welche von den Beamten vielfach nicht gern gesehen
würden , weil sie selbstbewußt seien und nicht mit sich um¬
gehen ließen wie die Polen , die Mißgunst der Deutschen
gegen einander , — all das hat auch dem begonnenen
Werke noch nicht die Früchte reisen lassen. Aber die Früchte
würden kommen, so versicherte uns zum Schlüsse der
„staatlich angestellte Güterschlächter", als den Herr vr.
v. Wittenburg sich voll Ingrimm selber bezeichnete, und
wir schieden von ihm mit dem Bewußtsein, einem ziel¬
bewußten, nach großem Plane arbeitenden, geiswollen
Manne begegnet zu sein.

Feuilleton.
Berliner MnmmngMldrr.

Don Paul Lindenberg.
«t «» » ülch-S »rse». — Dt« Roth ist ,« Ende! — Der Poseuer
Wqsie-st« , . — Di« Mühle« klappern wieder. — Geschichte« und
Geschtchtche». — Mau tuschelt. — Borurthrilslofigkeite« i«
sritherer Zeit. — Di« Gräfin Wartender» und di« Gräfin

Caurpantni. — WaS sagt man dazu? . . . .
Es war auch die höchste Zeit, daß etwas geschah! So

fing es nicht weiter, dies sah Jeder ein! Still und ge¬rückt saß man beisammen, es herrschte meist eine Stim¬
mung, wie bei einem besseren Leichenmahl. Solch' einer
Oede konnte man sich garnicht besinnen, es war eine
Sahara der Eintönigkeit und Langeweile, aber ohne die
kleinste Fata Morgana . Keine Rede hoher und böchster
Personen, kein politisches Ereigniß , kein Theaterskandal,
keine Entführung und kein Duell —, der geistige Horizont
wurde allmählich so eng, daß man mit Begierde auf
irgend eine Schäkerei des Piccolo wartete oder das lieb-
liche Sommerwetter in den Kreis ftefsinniger Betrach¬
tungen zog, die so einschläfernd wirkten, wie die Lekftire
des „Reichs, und Staatsanzeigers " an Sonn - und Feier¬
tagen, denn sonst liest ihn wohl doch kein Mensch. Da,
als man schon ganz verzagte, rauschte es plötzlich herab
auf die M ü h l e n d e r S t a m m t i s che , daß sie gar
lustig klapperten und plapperten ; ein wahrer Sturzbach
war eS, oben im Posenschen niedergegangen, befruchtend
ergossen sich von ihm die Bäche und Bächlein überallhin,
sich dort stauend, wo zu besftmmten Stunden an runden
und eckigen Tischen weise Männer sitzen, um in allerhand
ergiebigen Gesprächen des Vaterlandes und ihrer lieben
Mtmenschen Wohl und Wehe zu berathen!

„Der Fall Löhning"  oder „Die Tochter
de - FeldwebelS"  lautet das Thema, das jetzt hier,
wie sicl-er auch im kleinsten Städtchen des Deutschen
Reiches, auf der Tages - und noch mehr auf der Abend-

ordnung steht. Die ältesten Stammtischonkel — und es
giebt sehr alte darunter ! — können sich kaum besinnen,
je einen so fruchtbaren Gesprächsstoff am Kanthaken ge-
HOt zu haben ; man kann ihn wenden nach allen Seiten
hin, er ist stets interessant, und er hat nur e i n e n Fehler:
daß er zu keinen MeinungsverschiedenheitenAnlaß bietet!
Me ärgsten Ouerköpfe, die das für grün halten, was nach
aller Anderer Ansicht blau ist, die sich stets im Gegensatz
zur Meinung der Uebrigen befinden, selbst sie geben hier
klein bei und schütteln mißbilligend ihre verehrten
Häupter . Und dieses Kopfschütteln ist allerorten zu be-
merken: in den Weißbierstuben, wo die Philister thronen,
in den Städten des ächten Gambrinus , wo die Quarten
und Terzen an den Wangen der Besucher auf eine thätig
verbrachte Jugend hindeuten, in den Weinstuben der Leip-
zigerstraße, wo die „Carmoisinvergnügten" vom Kriegs-
Ministerium und dem Generalstab sich zusammenfinden,
in dem stillen Lokal nahe dem Potsdamerplatz , in welchem
die „Mariniers " vom Reichsmarineamt frühstücken, in den
Hinterzimmern jener Restaurants nahe dem Auswärtigen
Amt, woselbst die Geheimen und Obergeheimen einen
Imbiß nehmen, ja selbst bei Habel Unter den Linden, wo
die Excellenz-, Erlaucht -, gelegentlich auch Durchlaucht-
Titel herumschwirren. Berlin steht eben im Zeichen des
nicht ganz unbekannten herrlichen Verses: „Und ob der
Antworten des Kandidaten Jobses Geschah ein allge-
meines Schütteln des Kopses".

Ach, ich kann mir was Hübscheres denken, als in
diesem Falle den Kandidaten Jobs zu spielen! Und auch
eine nettere Zugabe zu den sauer verdienten Sommer¬
ferien unseres vielgeplagten Finanzministers , als diese
gedruckten, gesprochenen, geschriebenen Erörterungen ! Und
wenn nun erst noch die gewiß nicht vom Wolff'schen De-
peschen-Büreau zur Verbreitung gelangenden „Sttmmcn
vom Auslande " hereinschallen und die Witzblätter ihren
Senf dazugebenl

Eigentlich ist HerrvonR heinbaben  ja „gar-
nicht so", oder, wie man hier sagt, „etepetete". Von allen
Ministern ist er der, der am meisten einen zwanglosen

Verkehr liebt, der sich sichtlich wohl fühlt im Kreise von
Künstlern , Schriftstellern , Schauspielern, der bei ihnen
verkehrt und sie zu sich einladet, der schon manch' Hoch auf
die Kunst, zumal jene Thalias , und ihre Jünger wie
Jüngerinnen ausgebracht. Lluch äußerlich von gewand¬
testem Wesen, scheinbar stets guter Laune, liebenswürdig
und anregend , so zeigte dieser Minister bisher nichts von
der ungeheueren Würde eines „Wirklichen Geheimen
Rathes " im Königreich Preußen , einer Würde, die anderen
Sterblichen vielleicht deshalb so schwer und lastend er-
scheint, weil sie meist in enger Verbindung steht mit einem
Riesengepäck von Büreaukratismus und Vorurtheilen.
Wie sagte doch ReichskanzlerG r a s B ü I o w am 27. Mai
dieses Jahres in seiner langen Rxichstagsrede über die
Polenvorlage ? „Ich werde dafür sorgen, daß Alles ge-
schieht ohne büreaukratische Schwerfälligkeit und ohne
büreaukrattsche Engherzigkeit!" — Na, denn man zu!
„Lieber, junger Freund ", hatte mir einstmals oft ein
väterlicher Berather gepredigt, „ich will Ihnen einen
guten Rath für Ihr ganzes Leben geben: immer Hofs-
nungen erwecken!" — Der Mann , längst todt nun , war
Geheimer Ober -Regierungsrath und hatte fast 40 Jahr«
in einem Berliner Ministerium gesessen.

Man darf sich nicht wundern, daß anläßlich der Posener
Sache allerhand Geschichtenund Geschicht-
che n erzählt werden, die sich ums Heirathen drehen, selbst¬
verständlich blos den sogenannten „besseren" und
„besten" Kreisen entnommen, denn dann liegt doch die
richtige Würze . Verschiedene dieser Heirathen wurden
mit Scheidewasser vollzogen, wie bei jenen drei schöne::
Schwestern, die jetzt glücklich alle Drei geschieden sind. Als
bei der einen von ihnen — ihr Mann führt in seinem
Wappen die Freiherrnkrone über'm Geldsack— die Höhe
der Abfindungssumme erörtert und ihr eine Million Mark
geboten wurde, soll die garnicht so geschäftsunkundige,
reizende Dame geäußert haben: „Ich verlange für jede
der Geliebtinnen , die mein Mann während seiner Ehe mit
mir gehabt, 50,000 Mark — das giebt mehr!—" Und,
anknüpfend daran,, wärmt man tuschelnd verschiedenerlei
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Deutsches Deich.
* Berlin , 2. August. Dem Vernehmen nach hat das

Reichspostamt mehrere Oberpostdirektionen angewiesen,
bei geeigneten größeren Aemtern mit einer erweiterten
Vorbereitung der Einschreibebriefsendungen
für die Postbeförüerung Seitens größerer Geschäfte und
dementsprechend einer vereinfachten Einlieferung der
Sendungen Versuche anzustellen. Die erweiterte Vor¬
bereitung soll darin bestehen, daß die Sendungen statt
bei der Postanstalt bereits vom Absender mit dem Ein¬
schreibezettel beklebt und in ein als Posteinlieferungsbuch
dienendes Annahmevuch eingetragen werden.

* Verband zur Förderung freundschaftlicher Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Amerika. Vor
einiger Zeit ging durch die deutsche Presse die Nachricht,
daß in Berlin eine Bewegung zur Bildung eines Ver¬
bandes im Gange sei, der sich die Förderung guter Be¬
ziehungen Zwischen Deutschland und den Vereinigten
Staaten von Amerika zur Aufgabe machen werde. Der
Verband wolle ans das gegenseitige Verständniß der
beiden Nationen nach Kräften hinwrrken, falschen Dar-
stellungen entgegentreten und eine Erweiterung der
Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und den Ver-
einigten Staaten anstreben. Das Projekt ist mittler¬
weile auS dem Stadium der Vorbereitungen heraus¬
getreten und geht rasch seiner Verwirklichung, d. h. der
festen Konstituirung deS Verbandes entgegen. Der
Verband soll gleichzeitig in Deutschland und m den
Vereinigten Staaten in Thätigkeit treten und dement¬
sprechend je eine Centrale in Berlin und New-York
haben. Zweigverbände sollen in den einzelnen Landern
und Städten Deutschlands und Amerikas errichtet und
von den Centralen aus geleitet werben. Dem Verbände,
welchem die Negierungen Deutschlands und der ver¬
einigten Staaten lebhaftes Interesse cntgegenbringen,
hat sich schon jetzt eine Anzahl hervorragender Männer
angeschlossen.

* Die Beschießung der „Thekla". Der von den
"Engländern in Queenstown  beschossene Hamburger
Viermaster „Thekla", der der Rhederer Srcmer gehört,
ist in Hamburg eingetrosfen. Kapitan schildert Nn
Vorgang , wie schon berichtet wurde, und rst der Ansicht,
daß böser Wille nicht Vorgelegen habe. Er habe seiner
Annahme nach eine Seemeile von der Schutzlrnre ge¬
ankert^geschossen wurde mit Gewehr- oder Mitrarlleusen-
kugeln vom Lande aus nach der Scheibe auf See,
aber so furchtbar schlecht,  daß Alles unter Deck
flüchten wußte, da die Geschoffe in die Takelage ein¬
schlugen, an den Masten abprallten und auf Deck nieder¬
sielen.

* Rundschau im Reiche. Ein P o s e n e r Blatt ist
von polizeilicher Seite aus bevollmächtigt worden,
Folgendes mitzutheilen : „In der letzten Zeit haben sich
verschiedene Personen speziell in Gastwirthschaften als
Berliner Kriminalbeamte  ausgegcben,
welche wegen der Kaiserreise - Angelegenheit
dienstlich hierher beordert wären . Die hiesige Kriminal¬
polizei fahndet nach diesen angeblichen „Kriminal¬
beamten", um diese Personen zur Bestrafung zu bringen.
Die Einwohner Posens werden aufgefordert, sich von
unbekannten Kriminalbeamten die Legitimationskarte
zeigen und „Beamte" ohne solche festnehmen zu lassen."

Ausland.
»Schweiz. Seit dreißigJahren  findet nächsten

Montag Früh in Freiburg in der Schweiz wieder die
erste Hinrichtung  statt . Etienne Chatton, der
auf die grausamste Weise eine Posthalterstochter ermordet
und am 21. Januar vom Obergericht zum Tode durch
Enthauptung verurtheilt worden war , rief die Gnade
des Großen RatheS an . Dieser wies heute das Gesuch
mit 76 gegen 28 Stimmen ab.

* England . Die „Evening News", die Abendaus¬
gabe der „Daily Mail ", die weitgelesensten Londoner
Blätter , warnen England , sich durch keinerlei
freundschaftliche Eröffnungen Deutsch¬
lands täuschen  zu lassen. England müffe nie ver¬
gessen, daß die Sprache der deutschen Presse, die rncht
frei sei, nur die wahre Gesinnung des Kaisers und
seiner Regierung verrathen habe, und daß Deutschland
Englands fundamentaler und permanenter
Feind sei.  Aehnliche Gedanken werden, wie die „M.
N. N." mittheilen, in verschiedenen August-Revue-
Artikeln geäußert . Alle warnen England , sich nicht
wieder vom Kaiser hypnotisire -n zu lassen.

» Türkei . Die Tabakregie  hat der türkischen
Finanzverwaltung 50,000 Pfund Sterling gegen 7 pCt.
Zinsen vorgeschossen. Das Geld soll zur Zahlung des
rückständigen Soldes der Garnison  von
Konstantinopel verwendet werden, _ da sich unter der¬
selben Anzeichen von llnbotmäßigkeit  bemerkbar
gemacht haben.

* Südafrika . Der kranke ehemalige Präsident des
Oranje -Freistaates S t e i j n bezieht mit Familie die
Villa Norm« in Scheveningen,  woselbst ihn
Professor Winkler behandelt.

Ans Stadl und Aand.
Wiesbaden,  3 . August.

— Naturhistorisches Museum. Die Sammlungen
des Naturhistorischen Museums (Wilhelmstraße 20 rm
ersten Stock» sind heute außer den üblichen Besuchsstunden
von 10- 1 Uhr, auch von 3—5 Uhr unentgeltlich geöffnet.

- Ausflug nach Düsieldors. Anläßlich der fort¬
gesetzt bei dem Vorstand des „Gewerbevereins" ern-
laufenden Anfragen wegen Veranstaltung eures Ver¬
ein  s a u s f lu  g e s zur Besichtigung der Dusteldorfer
Industrie -, Gewerbe- und Kunstausstellung hat der
Vorstand nunmehr beschlossen, auf Wontag , den 11.
August, eine Versammlung der Interessenten ernzube-
rufen , um die Aufstellung eines Reiseprogrammes zu
berathen . Ort und Stunde der Versammlung werden
demnächst durch besondere Anzeigen bekannt gegeben.

— Aus der Werkstatt der Nahrungsmittelfälscher
macht Hofrath vr . Förster in Plauen in der Zeitschrift
für „Oeffentliche Chemie" interessante Enthüllungen Der
verdiente Chemiker leuchtet mit serner wissenschaftlichen
Erfahrung tief in das unehrliche Getriebe hinein, das
dauernd und mit Aufwand vieler List auf dre Verschlechte-
rung der Volksnahrung bedacht ist. Zunächst wendet er
sich gegen gewisse Limonaden, die als solche in den Handel
gebracht werden. Er hat im Verlauf seiner Untersuchungen
überaus häufig Getränke zu prüfen gehabt, die ohne jebe
Verwendung von Fruchtsästen hergestellt, trotzdem aber
gewöhnlich als Hrmbeerlimonaden bezeichnet waren.
I) r Förster tritt dafür ein, daß solche Getränke stets
die Aufschrift „Limonade aus künstlichem Saft " oder
„Künstliche Brauselimonade " tragen sollten, und zwar in
deutlich erkennbarer Schrift . Harmlos ist die genannte
Mischung immerhin im Vergleich zu dem Bestreben ge-
wisser Gewürzhändler , minderwertige Erzeugnisse unter
einer irreführenden Bezeichnung zu verkaufen. vr .Forstec
hat die sonderbarsten Beispiele dafür gesammelt. Vor
Allem wendet er sich gegen den Verkauf von teilweise aus-
gezogenem Ingwer , der entweder als solcher überhaupt
nicht oder als extrahirter Ingwer bezeichnet wird, eme
Aufschrift, die das Volk jedenfalls nicht über die Minder¬
wertigkeit der Maare aufzuklären geeignet ist. Gefärbte
Eiernudeln werden häufig nicht als gefärbte gekenn¬
zeichnet. Allerdings hat die schärfere Aufsicht in neuerer
Zeit viele Fabrikanten dazu genötigt , die Färbung auf
den Etiketten zuzugestehen, sie haben sich aber oft genug
geschickt darüber hinweggesetzt, indem sie entweder nur
auf einer Seite der Kiste unter Arabesken die Morte : „Mit

Farbzusatz" in möglichst kleiner Schrift einbrennen, oder
gar nur einen kleinen Zettel in die Kiste legen, auf dein
sich vielleicht die Aufschrift findet: „Nicht als ungefarbr
bezeichnst Teigwaaren , sind nach altem Herkommen mit
leichtem unschädlichen Farbzusatz versehen". Es ist ganz
klar, daß es sich hier um eine Umgehung der zu Gunsten
der Volksnahrung getroffenen Vorschriften handelst
Aehnlich geht es beim Chokoladenmehl, das vielfach künst¬
lich gefärbt ist (mit Sandelholz oder Anilinfarbe ), ohne
dieserhalb eine Bezeichnung zu tragen , ferner bei Kaffee¬
surrogaten, bei Honig und Weizenbier rc. vr . Förster
erwähnt die Verpackung von Kunsthonig in große Blech¬
kübel, auf denen in riesengroßen Buchstaben das Wort
„Blüthenhonig " zu lesen ist, während darunter in
winzigster Schrift das Wörtchen „Ersatz" gedruckt ist.
Auf solche bewußte Täuschungsversuche muß mit allem
Nachdruck hingewiesen werden.

— Die Krönungsseier i» London findet nunmehr
bestimmt am Sonnabend , den 9. August, statt. Die
Continental Publishing Company, Regent Square
No. 85, London W . C., versendet an diesem Tage an
Alle, welche rechtzeitig Bestellung einsenden, an dieselbe
einzeln aufgegebene Adressen im KrönüNgsbezirk West-
minster mit dem Krönungsdatum abgestempelte
Krönungs -Postkarten. Es sind 21 verschiedene Muster
vorhanden . Das Nähere ergiebt sich aus dem Anzeigen-
theil der vorliegenden Ausgabe.

— Den Waldbesuchern, namentlich den Sonntags-
Besuchern, wäre der nachstehende „fromme Wunsch",
den das Züricher Stadtforstamt an den Rastplätzen des
dortigen Stadtwaldes in Anschlagform an das Publikum
richtet, zur Beachtung zu empfehlen:

Was in der Stube gilt als simpler Brauch.
Das halte fest im Walde auch!
Latz niemals aus den Boden sollen
Papier — Orangen und auch Eierschalen!
Halt rein und säuberlich das Waldlokal,
Dann bleibst willkommen Du hier überall!

— Kleine Notizen. Im Walhalla - Restaurant  findet
heute Frühschoppen-Freikonzert der Theater-Kapelle statt. Bon
Abends 8 Uhr ab konzertirt daselbst die gleiche Kapelle.

Vereins -Nachrichten.
» Der „Kaufmännische Verein Wiesbaden

E V " hat für heute Sonntag Nachmittag zu einer Veranstaltung
in Eltville a. Rh-, „Burg Cratz", eingeladen, die bei leüer
Witterung stattfindel, und falls deren Abhaltung tn) Garten nicht
ermöglicht werden kann, in den großen reservirten Sälen zur
Ausführung kommt. Bet dem reichhaltigen Programm dürfte
den Theilnehmern ein genußreicher Nachmittag in Aussicht stehen.

* Bei der am 2., 3. und 4. August stattsindendenBannerweihe
des Dtlmtanten-Beretns „Urania"  wird sich ein reges Treibe»
Sonntag und Montag, gelegentlich des Volksfestes auf dem Fest-
platz Unter den Eichen, entwickeln. Buden aller Art . vier große
Bierzelte und ein Weinzelt find vorhanden. Vor dem Wern- und
den Bierzelten konzertirt das Trompetercorps des Vereins , eui
anderer Musikchor verhilft den Tanzlustigen zu ihrem Rechte.
Ucbcrhaupt ist Alles vorgesehen, was zu einem echten Volksfest
gehört. Nach Ankunst des F-stzuges lcirca 80 Vereine von h,er
und auswärts , 5 Musikcorps und 5 Trommlercorps rc.) auf dem
Festplatze werden an die betheiligtcn Vereine Erinnerungs¬
medaillen vcrtheilt. Im Falle ungünstiger Witterung sindet
Sonntag Abend von 8 Uhr ab großer Festball im Römersaal statt.
Die Bannerweihe erfolgt auch bei ungünstiger Witterung Mittags
12 Uhr.

* Auf die humoristische Unterhaltung nebst Tanz, welche der
Fleisch ergehülfen - Verein"  heute Sonntag im Saal-

bau „Germania", Platterstraße 100, von Nachmittags 4 bis
Abends 12 Uhr veranstaltet, machen wir nochmals besonders au)«

mel*a$ex hiesige „A t h l e t e n - V e r e i n" hält am Sonntag,
den 3. August, auf dem Turnplatz „Atzclberg" eine Nachfeier
seiner am 20. und 21. Juli stattgefundenen Fahnenweihe ab.

Vereins -Feste.
(Ausnahme stet di» ja 20 Leiten.)

* Das Stiftungsfest des „Wiesbadener Rhein - und
Taunus - Klub"  fand unter erfreulicher Weise guter Be-
thetltgung bei ziemlich gutem Wetter am Wartthurm statt. Der
Vorsitzende, Herr L. Schwcnck, eröffnete die Feier in einer bet¬

Erinnerungen an drei andere Schwestern auf, die vor
nicht so langer Zeit in der hiesigen Hofgesellschaft eine
erste Rolle gespielt. „Die drei Grazien " nannte man sie;
fpäier; als die langen , braunen Locken aschblond geworden,
die Wespentaillen sich gerundet hatten, der durchsichtige
Teint keine ganz natürliche Röthe zeigte, nur „die drei
Schwester»", aber auch unter dieser Bezeichnung sorgten
sie dafür , daß sich die intimen Kreise des Hosparguets
häufig mit ihnen beschäftigten. Damals schrieb ein fran¬
zösischer Diplomat , der eS wissen konnte: „Um in Berlin
eine gute Ehe, geachtete Gatten , geehrte Frauen zu sehen,
muß man zu den unteren Klassen, zum Bürgerstande
herabsteigen. Da findet man Leute von gesunden Ideen
und einem nützliche Lebenswandel." Ein bischen sehr
scharf und wohl 'n bischen übers Ziel geschossen.

Unter den Bemerkungen, welche die ein Tintenmeer
in Fluß bringende Vermählung des Herrn Provinzial-
Steuerdirektors begleiten, kehrt häufig jene wieder, daß
man sich in Bezug auf Kastengeist und Standesvorurtheile
um Hunderte von Jahren zurückversetzt glaubt . Stimmt
denn da§? War man früher wirklich so unduldsam, wie
man dies immer hört und liest? Wollen mir 'mal die
Berliner Chronik aufschlagen? Sie weist uns häufig das
Gegentheil, und die Un . . . befangenheit der Höchst-
gestellten beschämt sogar die aufgeklärte, auf all' die tau-
send modernen Errungenschaften stolze Jetztzeit!.

Da finden wir zum Beispiel am Hofe König Fried-
richS I . die Gräfin  W a r t e n b e r g. Lange Jahre
hindurch ist sie allmächtig, sie begleitet im Sommer den
König auf seinen Spaziergängen im Schloßgakten, sie
leistet ihm im Winter Gesellschaft im Schloß, sie hat bei
den Festlichkeiten den Dortritt vor allen unverheiratheten
oder nicht an regierende Fürsten vermählte Prinzessinnen.
Die fürstlichen Damen ließen sich dies gefallen, nur die
Gattinnen einiger fremden Gesandten trotzten dagegen
yuf. Unter Anderen die Gemahlin des holländischen Ge¬
sandten, Frau v. Lintlo . Als bei der Taufe der Tochter
der Kronprinzessin die „Damen vom Stande " in feier¬
lichem Zuge nach der Schloßkapelle gingen, die Gräfin
Dsiirtenoerg direkt hinter der Markgräfin v. Schwedt, da
sprang Frau v. Lintlo hinten einem BürhaiM hervor und
drängt » sich zwischen die >Markgräfin und die Gräfin.

Letztere, nicht faul , packte die Gesandtin, und es gab in
den Allerhöchsten Gemächern eine solenne Holzerei, wobei
die Gräfin Siegerin blieb, denn als der Ceremonien-
meister v. Besser die beiden . . . Damen trennte, schwang
die Gräfin den Kopfputz der Mynfraw in der Hand. Mer
auch in anderer Hinsicht behauptete die Gräfin das Feld.
Frau v. Lintlo wurde ani gleichen Tage Seitens des
Königs der Hof verboten, sie sollte der Gräfin Abbitte
leisten, das wollte der holländische Gesandte nicht, da
drohte ihm Friedrich, daß er bei den Generalstaaten seine
Abberufung veranlassen würde, und die Holländerin
mußte in dm sauren Apfel beißen. Katharina , Reichs-
g-räfin von Wartenberg , triumphirte , sie, die Tochter des
Besitzers einer Matrosenschenke in Emmerich, Namens
Nicker, die nach sehr lustiger Jugend einen Kammerdiener
Biedekap heirathete, der sie nach Berlin führte , wo sie dem
Freiherrn v. Kolbe und dieser ihr absonderlich gefiel. Die
beiden damals geborenen „ganz kleinen" Kindchen wur-
den später als v. Aspach in den Reichsfreiherrnstand er-
hoben. Als der brave Biedekap seine nie sehr offen ge-
wesmm Augen zum letzten Schlummer schloß, verehelichte
sich der Freiherr v. Kolbe mit seinem holden Käthchen,
und der König (dazumal, 1696, noch Kurfürst) wohnte
der Vermählung bei, machte seinen Günstling zum Ober-
kammerherrn und Oberstallmeister, später zum Premier-
minister und — auf dem Umwege über Wien — zum
Reichsgrafen von Wartenberg . Die Kathi aus der Schiffer-
kneipe Reichsgräfin und in jener etiquettereichen Zeit vor
den Prinzessinnen gehend —- —, na, d a s i st d o ch g e -
wißvorurt heilsfrei.

Jzi der Pfarrkirche zu Barschau in Schlesien sieht man
auf einem Stein , daß unter ihm die G r ä f i n v o n
Campanini , Aebtissrn des Adligen
Fräuleinstiftes,  ruhe . Ter Name erweckt keine
Erinnerungen , aber eine Fülle davon steigt in uns auj,,
wenn man hört , daß diese Gräfin und die Barbarina
ein§ waren . Die zierliche, schöne Tänzerin des. großen
Friedrich, die er zu seinem Privatvergnügen in allen
möglichen Stellungen , Kostümen und Nicht-Kostümen von
den erlesensten Meistern haste malen lassen! Es muß,
wie uns ihre Bildnisse im Potsdamer Stadtschloß und in
Sanssouci noch heute erzählen, eine entzückende Tanzfce

gewesen sein, aber auch ein vergnügter , lßllensfroher
Racker, der dem König viel Aerger bereitete^ Einst, als
sie den unterschriebenenKontrakt, der sie als Solotänzerin
für die Berliner Oper verpflichtete, nicht erfüllenstvollte,
ließ sie btickerlcus rex mit Gewalt von Venedig nach
Berlin bringen, später wäre er froh gewesen, wenn sie den
Staub der preußischen Hauptstadt von ihren zarten Füß-
chcn geschüttelt. Das that sie aber nicht, sie amüsirte sich
recht gut auf märkischem Boden und spielte ihrem einsügeu
königlichen Freunde den schlimmsten Tort , indem sie den
Geheimen Rath v. Cocceji, den Sohn des Großkanzlers,
heirathete, der später Regierungspräsident in Glogau
ward, wo die ehemalige lustige Fliege ein ehrpusseliges
Leben führte . Und dann, von Königs Gnaden, Gräfin
von Campanini und Aebtissin, obwohl — man denke! —
ihr Vater „n i cht 'mal " Feldwebel ge-
wesen war ! -

Moderne Schmucksachen.
„- einen güldenen Reif eines halben Loth

Goldes schwer und zween Armringe an ihre Hände, zehen
Loth Goldes schwer- ." Das war die Einleitung
zur Brautwerbung um Rebekka für Jsak. Der Erzvater
Abraham wußte genau, was das Herz des Weibes am
leichtesten gewinn?! Und als dem Boten Abrahams die
Braut zugesagt war für den Sohn seines Herrn , da „zog
er hervor güldene und silberne Kleinode und gab sie ihr ".
Es ist nun einmal von Anfang an so gewesen! Evas
Töchter liebten Schmuck und Zier schon in frühester Zeit!
Wenn heut ein Werber um die Braut freit , dürfte er ihr
nicht mit „zween Armringen für ihre Hände, zehen Loth
Goldes schwer" kommen. Denn Armringe sind ja zur
Zeit höchst— unmodern.

Der Geschmack hat sich in Bezug auf unseren Schmuck
völlig geändert ! Die moderne Frau trägt nur noch den
„modernen" Schmuck, das heißt also, nicht mehr den
fabrikmäßig hergestellten Gold- oder Steinschmuck der
vorletzten Jahre , der genau wie zu Rebekkas Zeiten nach
dem Gewicht geschätzt wurde, und natürlich auch nach
der Größe und Kostbarkeit der Steine , sondern von
Künstlerhand entworfene und geschmiedete Schmuckstücke,
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Entwickelung des Klubs, seiner Schöpfungen und seines gemein¬
nützigen Wirkens gedachte. Der Obmann der Bergnügungs-
kvmmission, Herr C. Batz, übernahm die weitere Leitung des
Festes und hat die Jugend durch Spiele, Wettlaufen, Eierlaufen,
Abgchen einer Polonaise mit Fähnchen, gut zu unterhalten ge¬
wußt. Die Luftballons sind bei dem windigen Wetter nicht zur
Geltung gekommen, sie verbrannten , ehe sie in die Luft gingen.
Später erfolgten Gesangvorträge der Fräuleins Frey und Weil,
die großen Beifall fanden. Ebenso die Klaviervorträge des Herrn
Frey und die humoristischenBorträge des Herrn Batz. Den
Schluß der Feier bildete ein wohlgelungenes Tanzvergnügen.

* Aus der Umgebung. In I d ste i n sollte ein Lehrling des
Bauunternehmers Tappe ein Fas; Cement von der Bahn holen.
Neben dem Faß saß auf dem Wagen der fünfjährige Knabe des
Gcrichtssekretärs Müller . Auf dem Wege zur Stadt kam der
Wagen ins Rollen, kippte um und der Knabe siel darunter . Die
hierbei erlittenen Verletzungen des Jungen waren derart , daß
der Tob sofort eintrat.

In H ö ch st hat aus Verzweiflung der Inhaber einer
Färberei -Filiale an der Todtenbahre seiner jungen Frau zum
Revolver gegriffen, um sich bas Leben zu nehmen. Der Schuß
drang in die Brust und verursachte eine lebensgefährlicheVer¬
letzung.

In E r b a ch bei Camberg haben sich innerhalb weniger Tage
zwei Frauen , die eine im Alter von 49, die andere von 60 Jahren,
durch Erhängen das Leben genommen.

Am Mittwoch wurde in Eltville  die neue evangelische
Christuskirche eingeweiht; der Bau kostet etwa 38,000 Mk.

Der Knecht des Fuhrmanns H. Hennemann von B u r g-
s chw a l b a ch fiel so unglücklich von seinem Wagen, daß ihm die
nachrollenden Kalksteine schwere Verletzungen beibrachten,- er
mußte in das Hospital nach Limburg verbracht werden.

Ein bereits mehrfach vorbestrafter Schwindler und Betrüger
Weinbächer aus Stier  ging in Homburg  aus einer Wirth-
schaft in die andere und bestellte Mittagessen für 80 Frankfurter
Fleischergesellen, welche angeblich Sonntag dort eintreffen sollten.
Bei seiner Verhaftung nannte er sich Müller aus Düsseldorf.

Gerichlssaal.
* Bom Schöffengericht in Pose« sind mehrere Zimmerer und

Maurer , die während des dortigen Bauarbeiterstreiks auf dem
Bahnhof St . Lazarus „S t r e i k p o st e n" gestanden haben, auf
Grund der Posener Polizeiverordnung vom 8. März 1901 zu je
8 Mk., cvent. einem Tag Gefängniß verurtheilt worden, weil
sie auf dem genannten Bahnhof „zwecklos umhergestanden und
dadurch den Verkehr gehindert" haben. Die sozialdemokratische
Presse übt an dem Urtheil scharfe Kritik. In einer Zuschrift an
den „Vorwärts " wird berichtet, daß der als Vorsitzender des
Schöffengerichts fungircnde Assessor Boekh es in der Verhandlung
als bedauerlich bezeichnet habe, daß das Reichsgericht  nicht
das Streikpostenstehenan sich unter Strafe gestellt habe. ES soll
in der Sache Berufung bei der Strafkammer angemeldet werden.

Vermischtes.
C. K . Ei» Spuk als Ursache eines Streiks . Das Ge¬

rücht, daß es in dem Cwmcas-Kohlenbergwerk „spukt",
erregt in Glyncorrwg in Südwales großes Aufsehen.
Bor einigen Wochen raunte mau sich zu, baß man im
Bergwerk merkwürdige Geräusche höre. Dann sagten
eines Tages mehrere Leute, sie hätten die Umrisse einer
weißen Taube gegen die schwarzen Kohlenmassen gesehen.
Andere erklärten feierlich, eine klagende Frauenstimme
aus einer nicht gebrauchten Gallerte gehört zu haben.
Und so legten alle Bergleute einmüthig die Arbeit nie¬
der. Sie behaupten, daß diese Töne und Erscheinungen
Unheil Vorhersagen. Auch die Bergleute in Somerset-
shire glauben, daß ein freundlicher Geist manchmal die
Gestalt eines weißen Kaninchens annimmt , um sie vor
bevorstehendem Unheil zu warnen . Ein anderes
Warnungszeichen, das in hohem Ansehen bei den Berg¬
leuten Mittelenglands steht, ist der Ton der „Sieben
Pfeifer " . Der Ursprung dieses Aberglaubens waren
wahrscheinlich die Rufe wilder Vögel, die Nachts fort¬
zogen. Durch die „Sieben Pfeifer " wurde im Jahre
1874 in Bedworth Collieries , North Warwickshire, ein
ähnlicher Streik wie in Cwmcas verursacht. Die Pfeifer
wurden im September jenes Jahres an einem Sonntag

Abend gehört, und am nächsten Morgen wollte Keiner
in den Schacht hinabsteigen. Unter den englischen Berg¬
leuten herrscht überhaupt mannigfacher Aberglauben.
Die Kobolde, fleißige kleine Elfen, soll man, wenn der
Schacht ruhig ist, mit ihren zierlichen Hämmern klopfen
hören. Man findet sie in Kohlen-, Zinn - und anderen
Bergwerken , und sie sind nur in den reichsten Gängen
thätig. Sie sollen den Menschen sagen, wo die beste
Abbausohle ist. Sobald die Bergleute die reiche Ader
erreicht haben, hört das Geräusch auf. In Cornwall
glauben die Bergleute , die Kobolde wären die Geister
der Juden , die den Heiland kreuzigten, und die später
vom römischen Kaiser als Sklaven in die Zinnbergwerke
geschickt wurden . Das alte Polbreen -Bergwerk hatte
seinen eigenen Geist, Namens „Dorcas ". Er sollte der
Geist einer Frau sein, die sich den Schacht hinunter-
geworfen und dadurch getödtet hatte. „Dorcas " fand
ein boshaftes Vergnügen daran , die Bergleute zu quälen.
Diese wurden manchmal so ärgerlich, daß sie ihre Arbeit
verließen und ihr nachstürzten, aber sie fingen sie nie.
„Dorcas " schien jedoch eine Vorliebe für einige Leute
zu haben. Einmal schwang ein Mann einen schweren
Hammer, da hörte er zwischen den Streichen seinen
Namen deutlich und eindringlich. Zuerst dachte er sich
dabei nichts und fuhr in seiner Arbeit fort . Aber das
Rufen wurde so bringend , daß er endlich seinen Hammer
hinwarf und nach der Richtung des Tones hinging.
Ein halbes Dutzend Stimmen und — krach! . . . Auf
dem Fleck, auf dem er einen Augenblick vorher gestanden
hatte,, lag eine große Felsmasse.

* Englische Arbeiter aus der Düsseldorfer Aus¬
stellung. Am nächsten Sonntag werden in Düssel¬
dorf  70 Ausstellungsgäste aus England eintreffen, die
besonderes Interesse erregen . Die Reisegesellschaft be¬
steht aus Arbeitern des Ostendes von Lon¬
don,  die sich ein ganzes Jahr hindurch eine kleine
Summe gespart haben, um diese Reise zu unternehmen.
Sie stehen unter Führung des Herrn Herbert Stead,
eines englischen Geistlichen und Bruders des bekannten
Journalisten T . E. Stead . Herr Stead ist Leiter des
Browning Settlement , einer im Ostende von London
bestehenden großartigen Wohlfahrtseinrichtung , die sich
lediglich mit der Bildung und Unterhaltung der armen
Arbeiter dieses Stadtviertels beschäftigt. In jedem Jahre
unternimmt ein Theil der Mitglieder , und zwar die¬
jenigen, die von ihrem Lohn allwöchentlichetwas er¬
sparen können, einen größeren Ausflug , der auf acht
Tage berechnet ist und der natürlich auf einem sehr spar¬
samen Fuße ausgeführt werden wird , da die Mittel über¬
aus knapp sind. In diesem Jahre wird zum ersten
Male  eine Auslandsreise  unternommen , als
deren Ziel schon im vorigen Jahre Düsseldorf bestimmt
wurde . Jedenfalls wird die Ausstellung in diesen armen
Arbeitern , die sich die Möglichkeit dieser weiten Ex¬
kursion auf so schwere Weise erkämpft haben, die dank¬
barsten Besucher finden.

* Eine interessante Fata Morgan « bot sich zu I tze -
h o e dem Auge am Samstag Abend. In den Wolken am
westlichen Himmel spiegelte sich, wie die „Kiel. Ztg ."
schreibt, ein Eisenbahnzug, der in nördlicher Richtung
weiterfuhr . Die Lokomotive mit dem aufsteigenden
Rauch und die vier nächsten Eisenbahnwagen waren
deutlich sichtbar, der Rest desZuges etwas verschwommen.
Zeitweise verschwand der Zug den Blicken) durch wieder¬
holt stärker aussteigende Rauchmassen fand das Auge ihn
dann wieder . Am deutlichsten zeigte sich der Zug, als er
eine Anhöhe entlang über eine Brücke fuhr , die eine
Fahrstraße überspannte . Er dampfte an einer Ortschaft
vorüber ) die dicht bei einander stehenden kleinen Giebel¬
häuser traten sehr schnell hervor . Gleichzeitig war ein
langgedehntes Gewässer sichtbar. In einem Hafen
schwammen zwei kleine Boote, auf denen mehrere Ruder
lagen. Ferner hatte dort ein Zweimastschiff fest¬
gemacht, und ein Dreimaster fuhr langsam ein, der sich
dann neben das andere Schiff legte. Auf einem Berge
stand eine Burgruine , an anderer Stelle , im Thal , waren
Wälle mit Gebüsch, einzelne Bäume , ein Haus mit einem

Storchnest sehr gut zu sehen. Später war noch eine
Windmühle mit Windrose erkennbar. Kurz vor dem
Ende dieses herrlichen Naturschauspiels konnte man einen
von See kommenden Dampfer, der dem Land zusteuerte,
beobachten. Dann überzogen Gewitterwolken die Luft¬
spiegelung.

* Von Bienen getödtet wurden am 27. v. M . in
R e i che n b a ch bei Ettlingen zwei Pferde, und der
Fuhrmann wurde so bedenklich zugerichtet, daß sein
Leben sehr gefährdet erscheint. Der Fuhrmann
Pflästerer Wirth sollte, wie der „Schwäb. Merk." schreibt,
mehrere Bienenstöcke nach Reichenbach verbringen . Beim
Abladen fiel ein Stock um, die Bienen wurden wild und
stürzten sich auf Fuhrmann und Pferde, die nach allen
Seiten hin ausschlugen, den ganzen Wagen mit 20Stöcken
umwarfen und das Bienenvolk dadurch erst recht auf¬
regten . In ganzen Klumpen hängten sich die Bienen an
die Pferde , die noch eingespannt waren ) von Menschen
wagte sich längere Zeit auch Niemand in die Nähe, um
die Thiere loszubinden , und dem Fuhrmann saßen die
Bienen wie ein dichter Bart an Backen und Hals.
Schließlich gelang es dem Eigenthümer der Bienen , die
Pferde los zu machen. Sie rannten zwar noch davon,
wälzten sich vor Schmerz auf dem Boden, allein eines
verendete alsbald auf dem Platze und das andere Pferd
kurz darauf im Stall , während der Fuhrmann in einem
entsetzlichen Zustande ins Spital nach Karlsruhe ver¬
bracht wurde.

* Deutschlands schnellster Oceandampfer. Der in
den nächsten Tagen stattfindende Stapellauf eines neuen
deutschen Dampfers in Stettin veranlaßt die „West-
minster Gazette" zu der folgenden vergleichenden Zu¬
sammenstellung: Es wird das rascheste existirende Schiff
sein. Seine Länge beträgt 706,84 Fuß . Die „Oceanic",
welche bisher das größte Schiff der Welt war , ist 704 Fuß
lang . Der „Kaiser Wilhelm II .", der neue deutsche
Dampfer , wird in Bezug auf seinen Tonnengehalt
zwischen der „Oceanic" und der „Celtic" stehen. Die
„Oceanic" hat 17,486 Tonnen , die „Celtic" 20,904 und
„Kaiser Wilhelm II ." soll 19,500 Tonnen haben. Die
„Celtic" hat Maschinen von 13,000 Pferdekräften und ihre
Geschwindigkeit ist voll 16 Knoten. Der „Kaiser Wil¬
helm II ." erhält Maschinen von 38,000 Pferdekräften,
und man rechnet auf eine Geschwindigkeit von 24 Knoten.
Das neue Schiff wird Bremen auf seiner ersten Reise
nach New-Aork am 14. April 1903 verlassen. Die
Deutschen werden dann die vier schnellsten Oceandampfer
in der Welt besitzen, und das neu hinzugekommene wird
das längste und kostbarste Oceanschisf sein.

* Die Werbung durchs Telephon. „Hier Amt! Sie
wünschen?" — „Sie !" So oder so ähnlich lautete, wie
aus New-Aork berichtet wird, ein kurzes Gespräch, das
mit einem „Telephonfräulein " in Poughkeepsie geführt
wurde . Und die Telephonistin hängte etwas ärgerlich
den Apparat wieder an. Ihr Erstaunen und nicht
weniger ihre Befriedigung waren jedoch sehr groß, als
die unterbrochene Unterhaltung zuerst per Post, unter
der Form eines Heirathsantrages , und dann mündlich
durch einen Besuch des Bewerbers wieder ausgenommen
wurde , der seine Heirathsabsichten bestätigte. Mr . Albert
Edward Tower , ein reicher amerikanischer Eisengroß¬
händler , war Miß Mary Bogaröus , Telephonistin in
Poughkeepsie, für die ihm geleisteten vorzüglichen Dienste
so dankbar, daß er ihr thatsächlich seinen Namen und sein
auch für amerikanische Verhältnisse nicht unbedeutendes
Vermögen anbot. Miß Bogardus hat durch die
Schnelligkeit, mit der sie Verbindungen zwischen der
Kundschaft und dem Kaufmann herstellte, auf sehr wirk¬
same Art dazu beigetragen, dieses Vermögen zu er¬
werben , denn dadurch wurde das entnervende lange
Warten und unnöthige Klingelei vermieden. So haben
gute Dienste ihren verdienten Lohn gefunden . . . Wie
wär 's , sollten unsere Telephonfräuleins sich nicht diese
Miß Bogardus in Poughkeepsie als leuchtendes Beispiel
nehmen? Wer weiß, vielleicht kommt dann auch bald
zu ihnen ein kleiner Millionär , der einen so nahen „An¬
schluß" wünscht . . .

die erst durch die Form und Ausführnng ihren höchsten
Werth erhalten.

Verschwunden sind die ehemals so hoch geschätzten
Halbmonde, Balken undHufeisen, die dicht mit aneinander
gereihten Brillanten und Farbsteinen in regelmäßigen
Abständen bedeckt waren . Verschwunden die runden,
viereckigen, ovalen oder achteckigen Goldbroschen, die
ihren Werth nur durch die symmetrisch darauf ver-

Sklavenketten erinnerten.
Der so lange als köstliches Familiengut bewahrte

Fomilienschmuck hat völlig seinen Werth verloren . Er
trauert im Kasten, ans bessere Zeiten wartend , oder er
wird pietätlos auseinander genPnmcn , um mit seinen
Steinen die modernen Schniuckstücke zieren zu helfen.
Uber nur seine Brillanten und Perlen werden dazu ver¬
wendet. Die geschliffenen, farbigen Steine müssen mit¬
ruhen , der Farbstein kommt im modernen Schmuck nur
alb Rnndstein vor , als „cabochon ". Der Brillantschliff
der Farbstcine ist ebenfalls unmodern geworden. Der

moderne Schmuck zeigt nur das sanfte Leuchten des rund-
geschliffenen Steines . Und auch auf die Kostbarkeit des
Steines kommt es zur Zeit viel weniger an, als aus ihre
originelle Verwendung . Wohl liebt man noch das sanfte
Grün des Smaragds , das tiefe Roth des Rubins . Aber
daneben werden zu den modernen Schmuckstücken in
reichster Fülle Halbedelsteine verwendet, Opale vor
Allen, dann Mondsteine, Topase und Amethysten, Chry¬
soberylle und wie sie Alle heißen mögen. Perlmutter¬
schale ist hochbeliebt neben Perlen , vor Allem Barock-
perlen , nach deren zufälliger Form die Zeichnung eines
Schmuckstückes erst entworfen wird.

Das modernste Schmuckstück ist zur Zeit der An¬
hänger , der das vor zwanzig und mehr Jahren unum¬
gänglich nöthige Medaillon ersetzt. Diese Anhänger

. bieten dem Künstler das weiteste Feld für seine schaffende
Phantasie.

Thier - und Pflanzenformen , Frauengestalten und
ornamentale Motive werden dem Anhänger dienstbar
gemacht. Die erste Bedingung ist, daß er entweder durch
originelle Idee oder durch besonders schöne Formen und
Farben besteche. Da ist z. B . ein Anhänger aus Silber
und Gold, Topasen und Mondsteinen (Fig . 1). In einem
kreisförmigen Rund , das rechts die Mondsichel, links
sechs Sterne zeigt, sitzt die Eule, der Nachtvogel. Das
Pendeloque dazu sind Wolken aus Mondsteinen, denen
drei Barockperlen angehängt sind.

Ein anderer Anhänger hat ein überaus reizvolles
Motiv , das sich „Verwandlung " nennt . Eine moderne
Frauengestalt , über deren Köpfchen ein Pfauengefieder
zusammenschlägt. Die bläulichen Pfauenfedern sind ent¬
zückend in Email ausgeführt , die Figur in Elfenbein,
die das Ganze umgebenden Ornamente in geschmiedetem
Silber.

Entzückende Broschen und Vorstecknadeln sieht man
tm modernen Styl . Wie aber den Anhängern ein fran¬
zösischer Künstler, Lalique, zuerst bahnbrechend wirkte,
so haben auch die Franzosen die ersten moderncnBroschen
gebracht, jene zierlichen, in Plaquetteform gehaltenen,
mit reizvollen Köpfchen in ganz zarter Ausführung ge¬
schmückten Dinger . Vernon ist einer der ersten Künstler
auf diesem Gebiet. Von ihm stammt eine Brosche
(Fig . 2s, die ein entzückendes, besonders niedliches Köpf¬
chen darstellt, eingefaßt von modernen Ovnamenten, mit

einer großen Barockperle als Pendeloque. Diese Schmuck¬
stücke entstammen der bekannten Kunsthandlung Keller
und Reiner , Berlin , die ja gerade im Kunstgewerbe
bahnbrechend wirkt.

Sehr zart , vornehm und kostbar sind auch die
modernen Collierschlösser. Da ist eins (Fig . 3), das ganz
naturalistisch gehaltene Aehren in Gold zeigt, wobei jedes
einzelne Korn durch einen Brillantsplitter gebildet ist.

Auch die Ringe , die ja zur Zeit massenhaft getragen
werden — zehn, zwölf sind gar keine Seltenheit an einer
schönen Frauenhand —, haben sich dem Geschmack der Zeit
nicht entziehen können. Ringe mit symbolischen Frauen¬
gestalten, mit Köpfchen, mit modernen Ornamenten sind

neben den ganz großen Markisenringen zu finden, die
man noch immer gern trägt , die aber doch nicht mehr
als vornehmste Form gelten. Neben diesen nur durch
Kostbarkeit der Steine hervorragenden Ringen muß die
moderne Frau stets ein oder zwei originelle, moderne
Ringe tragen (Fig . 4).

Der moderye Schmuck ist völlig auf die moderne
Frau berechnet. Nur einer schlanken, in wallende,
schleppende Gewänder gekleideten Schönen passen sich diese
Anhänger an , ebenso wie die haardünnen und sehr
langen Ketten, an denen das Lorgnon oder irgend ein
zierliches Spielzeug baumelt, ein Anhänger in Tafel¬
form, der ein Spiegelchen, ein Notizblatt oder etwas
Aehnliches verbirgt . Diese Ketten, die auch am Halse
zu langen Schleifen geschlungen, bis fast zum Gürtel
herabhängen , sind mit allen möglichen bizarren Ver¬
zierungen ausgestattet. Bald theilen kostbare Perlen,
bald kugelförmig geschliffene Amethysten oder Topasen
sie in Glieder, bald sind seltsam geschnittene farbige
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Kleine Chronik.
Man schreibt der „Franks. Ztg.": Ein Fisch st erben  am

Nieöerrhein wurde, wie die Ortszeitunzen melden, auch bei dem
Orte Neersen beobachtet. Der Ort gehört dem Gladbacher Ge¬
biet an, das von der Niers durchzogen wird, einem kleinen
Flusse, der die Abwässer vieler gewerblicherEtablissements aus¬
nimmt. In einen der Kanäle bei Neerse war dieser Tage Wasser
aus der Niers geleitet worden. Bald darauf war die Oberfläche
des Kanals streckenweise ganz mit Fischleichen, besonders auch
mit solchen von Aalen bedeckt.

Der „Primus"  ist Freitag Nachmittag umgekippt und glück¬
lich auf den Kiel gestellt worden. In der Borderkajüte fand der
Taucher die Leiche eines etwa 13-jährigen Mädchens.

Unter der Spitzmarke „Ein Stück Fau st recht im 20.
Jahrhundert  aus Unterfranken" meldet das „Korre¬
spondenzblatt sür die evangelisch-lutherischen Geistlichen in
Bayern" Nachstehendes: „Im Dorfe St . im Bezirksamt Mellrich¬
stadt befindet sich eine gemischte Ehe, der Mann ist katholisch, die
Frau protestantisch. Kürzlich wurde dem Ehepaar ein Kind ge¬
boren, das der Vater beim protestantischen Pfarrer zur Taufe
anmeldete. Bevor aber die Taufe vollzogen wurde, erschien in
Abwesenheitdes Vaters eine barmherzige Schwester, entriß
derMuttergewaltsamdasKind  und brachte es unter
dem Beifall der Nachbarn zum katholischen Ortspfarrer , der es
taufte. Nun hat der Staatsanwalt die Sache wegen Nöthigung
und Freiheitsberaubung in die Hand genommen. Soweit das
obige Blatt , dem wir die Verantwortlichkeit für die Richtigkeit
seiner Schilderung überlasten.

Auf den Lloyddampfern verbraucht man in einem Jahre 260
Crntner Thee.

Atzte Nachrichten.
Paris , 2. August. Der „Figaro " veröffentlicht eine

Unterredung mit dem Generalgouverneur von Jndochina,
Beau . Derselbe erklärte, er sei von dem Abschluß des
e n g l i s ch-ch inesischen Handelsvertrages,
den er nicht für so bald bevorstehend hielt, überrascht
gewesen. Es sei eine Frage , ob die Erhöhung der See¬
zölle um 10 oder 11 pCt . von den englischen Kaufleuten
gut ausgenommen werden würde, von denen viele der
Ansicht seien, daß durch den zur Zahlung der Kriegsent¬
schädigung erhobenen Aufschlag von 5 pCt . ihnen unge¬
rechter Weise Lasten erwachsen würden. Beau hält die
Lage in China für so befriedigend, wie möglich. Der Hof
sei von vortrefflichen Absichten beseelt und die Wieder¬
herstellung geordneter Zustände gehe in regelmäßiger
Weise vor sich.

New-Aork, 2. August. Nus Panama  wird ge-
meldet: Bei Aquadulce hat sich zwischen den Aufständischen
unter Herrera und Regierungstruppen ein heftiger
Kampf  entspannen . Derselbe begann am 29. Juli . Es
verlautet , bis zum 30. Juli seien 200 Aufständische ge¬
lobtet oder verwundet worden, während die Regierungs-
truppen 19 Mann verloren . Den Letzteren wurdeMunition
nachgeschickt._ _ _ _

Nolkswirth schaftiiches.
Weinbau. Ueber den gegenwärtigen Stand der Weinberge

,m Rheingau wird dem „Weinbau und Weinhandel" geschrieben:
In den letzten Tagen hat sich ein ergiebiger Regen auch über den
Rheingau ergosten. So haben jetzt die Reben Alles, was zum
WachSthum erforderlich ist. Die Trauben wachsen schon in die
Dicke und daß dieselben bis jetzt schon in der Mehrzahl herunter¬
hängen, befestigt immer mehr die Aussicht aus einen besseren Wein.

«ein Wcinbau-Kougreß. Aus B a cha r a ch wird berichtet:
Ein deutscher Weinbaukongretz findet in diesem Jahre nicht statt,
da sich zur Uebernahmc desselben keine Stadt gemeldet hat. Die
Generalversammlung des „Deutschen Weinbau - Ver¬
eins"  jedoch wird am 8. und 10. September d. I . hier abge¬
halten werden. Mit derselben ist ein Ausflug mit Kostprobe nach
Steeg verbunden. _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Der Prophet gilt nichts in seinem Baterlande. So sagt

ein altes Sprüchwort, und gar häufig wird dasselbe auch zu einem
Wahrwort. Beispiele in Menge könnten angeführt werden aus

dem öffentlichen und privaten Leben und man brauchte noch gar
nicht einmal in der Zeit weit zurückzugehen. Neuerdings drängte
sich das angeführte Wort wieder Bielen auf, als sie die Bekannt¬
machung des verehrlichen Magistrats lasen wegen der Neu¬
besetzung der Stelle eins Direktors des
städtischen  Gas -, Wasser - und Elektricitäts-
Werkes.  Man fragt sich allgemein, weshalb der bisherige lang¬
jährige Vertreter des abgegangcnen Herrn Muchall, der auch
jetzt, in der Zeit des Interregnums , die Geschicke der hier frag,
lichen städtischen Spezialverwaltung leitet, nicht ohne Weiteres
an die erste Stelle vorrückt. Hält man ihn dazu an maßgebender
Stelle nicht für fähig? Nun, dann ist er auch nicht der geeignete
Mann für die Stellvertretung , und man muß sich wundern, daß
derselbe schon mehr als 10 Jahre im Dienste der Stadt sich be¬
findet. Ist er nicht ein Mann von absoluter Ehrenhaftigkeit, von
großem Fleiß und umfassenden Fachkenntniffen? Dabei beliebt
und geachtet bei den Beamten und Arbeitern des ihm z. Z. unter¬
stehenden Werkes, wie kaum ein Anderer? Und ist nicht der
Name Schwegler in Ehren bei dem Gaswerk genannt worden,
schon Jahrzehnte hindurch, bevor das Gaswerk in das städtische
Eigcnthum überging? Welches sind die Gründe, daß man den
Herrn ohne Weiteres übergeht und ihm durch dieses Jgnoriren
ein beleidigendes Mißtrauensvotum ausstellt? Man wird sagen,
Herr Schwegler mag sich melden, wie jeder andere Interessent.
Nein, das ist nicht der richtige Weg in diesem Falle, wo Gelegen-
heir gegeben wäre, einen tüchtigen Beamten den Beweis der Zu¬
friedenheit und Anerkennung vor aller Oeffentlichkeit zu geben.
Man nehme sich ein Beispiel an dem Vorschuß-Verein, wo allen
Versuchen und Einflüssen zum Trotz, die verdienten Männer des
Vorstandes bei Besetzung des ersten Direktorpostens in ihrer
Stellung vorrückten, wie es sich gehörte und bei den maßgebenden
Stellen als ganz selbstverständlich galt. Wahrlich nicht zum
Schaden des Instituts.

* Die Wünsche moderner Miether.  Durch die
zweifelsohne zu Beginn dieses Quartals erfolgten zahlreichen
Kündigungen ist die Wohnungssuche nun wieder an der Tages¬
ordnung, womit natürlich auch unglaubliche Anforderungen an die
cinzusehendenWohnungen gestellt werden, wovon folgende hier
Platz finden mögen. Sobald ein Miether sich eine Wohnung an-
sicht, findet er gewöhnlich allerlei Mängel und selten ist er mit
der eingeschenenWohnung zufrieden, vorausgesetzt, daß die von
ihm gestellten Wünsche Seitens des Vermiethers nicht erfüllt
werden. Abgesehen von den nicht zu umgehenden Anforderungen,
wie: neuer Futzbodenanstrich und andere Kleinigkeiten, willfahrt
man dem Miether, aber diverse unter ihnen stellen schier unglaub¬
liche, einen großen Geldbetrag verschlingende Wünsche. Das Ver-
miethen ist eben so eine heikle Sache, denn nicht jedes Haus ist der
Neuzeit entsprechendeingerichtet. Ueber Badeeinrichtung, elek¬
trisches Licht, Gas rc. verfügt nicht jedes Haus, auch ist solches in
gewissen Häusern, wie „Landhäusern", nach welchen ein städtischer
Anschluß noch gar nicht führt, überhaupt nicht anzulegen, bezw.
mit enormen Kosten verknüpft. Der „moderne Miether" aber
verlangt dieses Alles, bekommt er cs nach seiner Aussage doch
auch anderswo. Ja , warum zieht er denn nicht dahin? Z. B. ein
Miether verlangte einen Balkon, der andere ein Gartenhäuschen
im Garten , wieder ein anderer wünschte die vollständige Ncu-
herrichtung der ganzen Wohnung, obwohl solche auch noch gut er¬
halten, fast neu ist, wie hier der Fall : noch ein anderer wünschte
die Zumauerung eines Fensters, vielleicht eines alten Schrankes
wegen, auch wäre einem weiteren ein amerikanischer Ofen lieber
gewesen, als ein irischer, weiter wünschte ein Miether für den
Sommer einen kleinen Herd, damit er nicht zu viel heizt, sür den
Winter einen großen, damit er stark heizt. Letzterer wünschte
sogar die Durchbrechung einer Wand von der Küche in das neben-
licgende Zimmer und Anbringung einer Rollthür, um vermittelst
derselben das Zimmer mitheizen zu können. Miether berücksichtigt
aber nicht, daß durch ein solches Heizungsverfahren das Zimmer
infolge des Kochdunstes leidet und ungesund wird. Der Ver-
miether kann es ja bet evcnt. Neuvermicthung wieder auf eigene
Rechnung machen lasten. Wieder ein Anderer wollte gerne rings¬
um im Zimmer ein Zierbrett angebracht haben. Dieses Alles ver¬
langen die Miether aus Kosten des Vermiethers. Daß ein solches
Verlangen denn doch zu weit geht, bedarf wohl keiner Erwähnung.
Erfüllt nun der Vermiether den einen oder anderen Wunsch,
so scheut Miether nicht, in kurzen Zeitintervallen den Vermiether
mit neuen Wünschen zu belästigen, und falls nun seinen Wünschen
nicht stattgegeben wird, kündigt er und zieht aus . Alsdann geht
die Wohnungssuche von Neuem los und neue Wünsche treten zu
Tage. Angenommen, Miether ist mit seiner Wohnung zufrieden,
so klagt er über die Witterungsverhältnisse. Miether will nun
in gesunder freier Lage oder auf einer Anhöhe wohnen, kann aber
keinen Wind vertragen . Ist letzteres der Fall, müßte er schon
mit einer Wohnung in der Stadt vorlieb nehmen und dürste auf
keiner Anhöhe miethen. Einem anderen Miether, welcher eine
freundliche Frontspitzwohnunginne hatte, scheint den ganzen Tag
die Sonne auf das Dach, ja aber wo soll denn die Sonne hin-

schetnen??? In den Keller gewiß nicht! Vielleicht findet die
astronomische Wissenschaft im Laufe der Zeit einen Weg, welcher
verhütet, daß aus einer Anhöhe kein Wind mehr weht und aus
bas Dach keine Sonne mehr scheint!? Der Vermiether, welcher
doch schon durch die auf einem solchen Anwesen ruhenden Lasten
und Abgaben, sowie durch den einen oder anderen Einwohner
Verdruß im Ueberslutz har (z. B. mir ist ein Fall bekannt, bei
welchem Miether, er ist besserer Beamter, bevor er auszog, aus
purer Bosheit die gesummten Thürfüllungen eingetreten hat), ist
mir seinem Portemonnaie so außerordentlich in Anspruch ge-
nommcn, daß er für seine Lebensbedürsnissekaum etwas er-
übrigen, geschweige denn auch noch die hier ausgezähltenWünsche
erfüllen kann. Es stehen nun, Gott sei Dank, doch nicht alle
Miether auf einem solchen Standpunkte, wie die hier aufgeführten.
Diese Zeilen mögen den Herren Hausbesitzern als kleine In¬
formation bei event. Neuvermiethungen dienen. I-. W.

* Anti - Trinkgeld - Verein?  Ueber die Trinkgeld¬
plage bringt Nr . 351 dieses Blattes einen sehr beachtenswerthen
Artikel von berufener Hand, der mich zu einigen Bemerkungen
veranlaßt . Das Trinkgeldgeben in Gasthösen, Restaurants rc.
wird zu einer entsetzlichen Plage, die nicht ab-, sondern zunimmt,
weil Niemand gegen Andere Zurückbleiben will. Durch wen ist
diese Plage — Unsitte ist ein viel zu gelinder Ausdruck— aufge-
kommcn? Doch nur durch gewisse sogen, feine Herren, die auch in
dieser Richtung glänzen und sich hervorthun wollen,
woher es denn kommt, daß Trinkgeld - Ignoranten
oder -Gegner als ordinär angesehen werden. Das
radikalste Mittel zur Abschaffung dieser entsetzlichenPlage
liegt deshalb darin , daß Jeder , der hierzu Mitwirken will, sich
zum festen Grundsatz macht und denselben streng durchführt, kein
Trinkgeld mehr zu zahlen, und die Lokale zu verlassen und zu
meiden, wo man indirekt dazu gezwungen werden soll. Auf diese
Weise würde dann auf die Wirthe ein Zwang ausgeübt, die
schändliche Trinkgeld-Bettelei abzuschaffen. Der Wirth selbst steht
im Hintergrund als Bettler und freut sich, daß ihn sein Per¬
sonal nichts kostet. Ist das nicht eine Schande sür Wirthe? Das
Betteln ist polizeilich verboten, und diese feinere Bettelei, wo be¬
frackte Herren zu Gunsten ihres noch feineren Geschäftsinhabers
die Hände aufhalten, um unverdiente Nickel in Empfang zu
nehmen, übersieht man, weil diese feine Art der Bettelei, die
beispielsweise den Geschäftsreisenden Tag für Tag erhebliche
Nebenkosten verursachen, zur herrschenden Mode gehört. So muß
die Sache ausgefaßt und angegriffen werden, und nicht mit zarten
Handschuhen. Wem fällt es denn ein, in Kaufläden Trinkgelder
zu verabfolgen, wo der Gehülse Maaren zur Auswahl mit vieler
Mühe herbeischassen und nachher wieder wegbringcn und ein-
ordnen muß, während ein Kellner nur das Gläschen Bier mit
einigen Schlückchen Inhalt und dem polizeiwidrigen „Feldwebel"
bringt ? Es ist Sache der Presse, diese Trinkgclöplage so lange
scharf zu geißeln, bis sie sällt, und der Presse gelingt es auch, denn
sic ist eine Macht, die nicht unterschätzt werden darf. Ich fordere
daher die Mitlescr auf, die mit mir diese Mode-Thorheit ver¬
achten und verdammen, Jeder nach seinen Kräften hierzu mitzu¬
wirken durch Wort und That, also entweder durch weitere zweck¬
dienliche Erörterungen dieser Sache, oder durch die That , indem
man es unterläßt , fernerhin noch Trinkgelder zu geben. Man
säume damit keinen Augenblick und betrachte sich als Mitglied des
noch in der Lust schwebenden„A n t i - T r i n kg e l d - V e r-
eins ", mit der Verpflichtung, zur Beseitigung dieser Trinkgeld¬
plage thatkräftig mitzuwirken, wo sich nur Gelegenheit bietet.
Hätte ein solcher Verein nicht ebenso seine Berechtigung, als bei¬
spielsweise der Verein gegen Kranzspendenoder Neujahrskarten
und dergl.? Würde nicht Jeder gern einen jährlichen Beitrag
zahlen, der sich für milde Zwecke verwenden ließe? Wer nimmt
die Sache in die Hand? — In der Erwartung , daß sich Berufene
finden werden, die bereit sind, ohne irgend welche Rücksichtnahme
aus Alle, die es trifft , einen „Anti-Trinkgeld-Verein" ins Leben
zu rufen, schließe ich mit der Parole : „Hinweg mit der Trink,
geldplage! Th - B-

* Verchrliche Redaktion! In der Abend-Ausgabe Ihres ge-
schätzten Blattes vom Donnerstag befindet sich unter Stadtnach-
richten die Mittheilung, daß die kürzlich von Ihnen erwähnte
Eingabe an den verehrlichen Magistrat wegen Erweiterung
der Sonntagsruhe  eine Gegen-Petition zur Folge gehabt
hat. In der Abend-Ausgabe Ihres geschätzten Blattes vom
28. Juli war nun ausdrücklich gesagt, daß das zehnjährige Be¬
stehen des Gesetzes über die Einschränkung der Sonutagsarbeit
mehr als zur Genüge bewiesen habe, daß die Nachtheile, welche
vor länger als einem Jahrzehnt von den Gegnern der Sonntags¬
ruhe vorausgesagt wurden, nicht in Erfüllung gegangen seien,
daß vielmehr eine große Anzahl derjenigen Geschäftsinhaber, die
damals mit allen Mitteln gegen das Gesetz anzukämpfensuchten,
heute dermaßen von den Wohlthatcn des Gesetzes überzeugt seien,
daß sie gerne eine weitere Beschränkung der Sonntagsarbeit im
Handelsgewcrbe anerkennen würden. Es geht dies auch schon

Gläser ihnen eingefügt. Besonders beliebt sind sehr
hell grünblaue , ziemlich dicke Glaskugeln dazu, auch ein
intensives Smaragdgrün wird gern verwendet. Bei
diesen Ketten kann die Trägerin ihrer Laune freies
Spiel lassen. Man schlingt sie zweimal um den Hals,
oder hängt sie einfach um, knotet sie über der Brust zu
langen Schlingen, steckt sie mit einer Radel irgendwie
fest; kurz, erlaubt ist, was gefällt! Ohne Kette und An-

Fig . 4.

häneer ist aber die elegante Modedame garnicht zu
denken. Daneben wird mit kostbaren Gürktzl- und Hals-
bandslbnallen ein großer Luxus getrieben. Die Gürtel¬
schnallen aus getriebenem Silber sind sehr groß, fast wie
Schilder, und prächtig ciselirt oder emaillirt . Beson¬
ders zu den so sehr beliebten ecru- oder bastfarbcncn
Kleidern wirkt eine solche bunte Schnalle sehr prächtig.
Das lange Zeit hochbeliebte Iris -Motiv ist verschwunden.
Allerhand Thierformen , die überhaupt jetzt immer be¬
liebter werden, werden ans den Schnallen stylisirt, ebenso
auf den Halsbandschlössern, die auf den Stehkragen als
Schließen angebracht sind. Da greifen Krabben in

einander , ringeln sich Schlangen und züngeln Drachen.
spreizen sich stolze Pfauen und Goldfasanen. Das ganze
Thierreich wird aufgeboten, unsere Schönen zu schmücken.

Nicht zum eigentlichen Schmuck, wohl aber zu dem
nothwendigen Requisit der Eleganz gehören auch die
modernen Schirmgriffe, die wahre Wunder sind und aus
allem nur denkbaren Material hergestellt werden. Ge¬
schnitztes Elfenbein mit der Schale, getriebenes, gefärbtes
Gold und Silber , schöne Glasflüsse, emaillirte und be¬
malte Bronze und Porzellan werden verwendet, die
bizarrsten Formen und Farben werden hervorgebracht.
Als sehr vornehm gilt die völlig glatte, matte Silber¬
krücke, die am unteren Rande mit einem breiten Emaille- .
ring abschlietzt. Es giebt noch eine unendliche Menge
jenes Phantasieschmuckes, den auch die elegante Frau ge¬
legentlich nicht verschmäht. Aber auch er muß originell
sein, apart . Die naiven Schmucksachen, die man noch
vor wenigen Jahren trug , zwingen uns heute nur noch
ein mitleidiges Lächeln ab. Auch die Schmuckstücke, die
man aus Laune trägt , weil sie nur im Vorübergehen im
Schaufenster einen Moment gefielen, sollen etwas Künst¬
lerisches an sich haben, wenigstens etwas Bizarres , noch
nie Dagewesenes. So trug eine blühend schöne, junge
Frau die wundervoll aus Elfenbein geschnitzte Hand
eines Skeletts , an deren Ringfinger funkelnde Steine
blitzten. Gewiß keine geschmackvolle Idee , aber eine un¬
gewöhnliche: und darauf geht heute Alles hinaus , auch
beim modernen Schmuck!

Louise Schulze - Brück.

Ans Kunst und Leben.
* Nivcauschwankuuge» aus dem Michigausee. Aus

Chicago  wird berichtet: Ein Phänomen, welches auf
den Schweizer Seen unter dem Namen Seiches bekannt
ist, hat sich auf dem Michigansee gezeigt. Der Sec sandte
plötzlich eine starke Welle landeinwärts , und den Strand¬
bewohnern trat das Wasser ganz unerwartet bis an die
Thürschwellen. Am ganzen Strande entlang brachen sich
in solcher Weise die Wellen. Die Dampfer schwankten
heftig in ihren Docks, und kleinere Fahrzeuge wurden

auf den Strand gesetzt. Boote wurden zertrümmert , und
in einzelnen Fällen wurde Verlust von Menschenleben
nur mit Noth vermieden. Zwei Knaben wurden gerettet,
nachdem die zurücklaufendeWelle sie in den See hinaus¬
geschwemmt hatte. Das Barometer des Wetterbüreaus
ließ plötzlich einen starken Druck erkennen, welchem ein
ebenso plötzliches Nachlassen folgte. Man nimmt an, daß
eine Welle starken atmosphärischen Druckes die Stadt
passirt und, als sie von Westen nach Osten auf den See
stieß, das Wasser verdrängt hat. Als der Druck nachließ,
schlug das Wasser zurück, ergoß sich über den Strand
und kehrte dann auf sein normales Niveau zurück.

* Verschiedene Mittheilunge». Eine große Anzahl Schüler
des Polytechnikums von L o n d o n ist in B e r l i n unter
Führung des Direktors der Anstalt cingetroffcn, um an dortigen
technischen Instituten , Fabriken rc. zu studiren. Es sind gegen
200 Schüler und Lehrer.

Dieser Tage fand in M a r i e n b a d die Enthüllung der Ge-
dcnktafcln für E h o p t n an dem Hause „Weißer Schwan" in der
Kaiserstraße statt, in welchem Chopin im Jahre 1836 wohnte.
Mehrere Hundert Menschen wohnte» der Feier bei. Die In-
schristen der zwei Taseln sind in französischer und polnischer
Sprache abgefaßt.

Der bekannte österreichischeOrientforscher Professor Sellin
ist ans Palästina zurückgekehrt, wo er in der von der Bibel oft
genannten Ebene Jesrcel eine alte kanaanitischc Burg
und zwei israelitische Festungen entdeckte. Unter den vielen
Funden, die er auf alten Kultus- und Begräbnißplätzen machte,
befindet sich auch ein israelitischer Räncheraltar mit 6 Cherubins
und 4 Löwen.

Das griechische Kultusministerium hat beschlossen, große.;
Ausgrabungen in Elcusis,  und zwar in der Nähe des
Punktes, wo sich der Tempel der Demeter befindet und wo die
Eleusinischen Mysterien gefeiert wurden, vorzunehmen. Man
hosst, daß diese Ausgrabungen viele bedeutende Funde ans Licht
bringen werden.

Der Löwe von Chaeronea  liegt noch immer in
Stücken aus der Erde und fällt täglich mehr der Vernichtung an-
heim. Nunmehr hat der griechische Kultusminister an die Archäo¬
logische Gesellschaft die Aufforderung gerichtet, einen Bildhauer
zu wählen, der an Ort und Stelle die Wicderausrichtung dcö
Denkmals burchzusührenhat.
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daraus hervor, Laß die von acht in allen Thetlen Ler StaLt
wohnenden Geschäftsinhabern in Umlauf gesetzten Listen inner¬
halb der ersten drei Tage bereits von der Mehrheit der hiesigen
Geschäftsinhaberunterzeichnet wurden. Die Eingabe der Laden-
inhaber, betreffend Verkürzung der Sonnragsarbeit , wurde
bereits in den ersten drei Tagen von vielen IM Laüeninhabern
aus allen Stadttheilen unterzeichnet. Dabei ist sestgestellt wor-
den, baß viele Kaufleute Anhänger der völligen Sonntagsruhe
sind und die betreffende Eingabe, die die Sonntagsarbeit auf die
Stunden bis 10 Uhr Vormittags beschränken will, als nicht wett-
gehend genug befunden haben, während wieder andere gegen
jede» gesetzlichen Zwang sind, ohne den nun sehr viele, bezw.
die meisten Betheiligten auf die Wohlthaten des Gesetzes vollstän¬
dig verzichten muffen. Wenn nun weiter noch hervorgchoben
wird, daß gerade Zit  Inhaber der in den Colonnaöen, der
Wilhelmstratze, Taunusstratze, Webergaffc, Langgaffe und Rhein-
stratze rc. belegenen Geschäste, welche Straßen doch zu allermeist
vom Sonntags - und Fremden-Publikum frequentirt werden, fast
sämmtltch die betreffende Eingabe unterzeichnet haben, in der
Wilhelm- und Taunusstratze sogar mit einer einzigen Ausnahme
sämmtliche Cigarrcngeschäste, so dürste der Beweis für das Be¬
dürfnitz einer ausgedehnteren Sonntagsruhe zur Genüge erbracht
sein. Zum Schluffe sei nochmals ausdrücklich hervorgehoben, daß
die Eingabe der Labeninhaber von keinem der hiesigen kauf¬
männischen Vereine ausgeht. Wir hoffen, daß die Gcgen-
Petition von den städtischen Behörden zurückgewicscn wird.

* Zur Sonntagsruhe.  Nicht immer sind es Motive
christlicher Nächstenliebe, welche so sehr für erweiterte Sonn-
mgsruhe begeistern. Bet Gelegenheit der Cirkulation der Liste
zum Unterzeichnen konnte man hören: „Ich verkaufe an Sonn-
tagen doch nichts, dann brauchen Andere auch nichts zu ver-
kaufend Ob es ihre Mitmenschennöthig haben oder nicht, das
kümmert diese Leute nicht, auch nicht, wenn Existenzen dadurch
zu Grunde gerichtet werden. Das ist Wasser auf ihre Mühle.
Auch an der Unfehlbarkeit ihrer Ansichten läßt sich nicht rütteln,
sie behaupten, die Leute werden sich einrichten und ihren Bedarf
an Wochentagen decken. Ich aber sage aus alter Erfahrung,
Tausende von Fremden, namentlich Passanten, von denen Keiner
auch nur einen Tag hier bleibt, kommen und gehen am Sonntag,
und der kurze Aufenthalt wird benutzt, um kleine Andenken mit-
zunehmen. Der Geschäftsmann, der mit der Saison, welche
Alles in Allem kaum 6 Monate dauert, rechnen mutz, soll nun
auch noch den Verdienst von ca. 25 Sonntagen entbehren, wahr¬
lich eine starke Zumuthung zu Gunsten der immer Ruhe-
bedürftigeren, von denen viele eö mit der Nachtruhe gar nicht so
eilig haben. Darum die Bitte an alle Ruhebcbürftigen, gönnet
doch den Leuten, welche auch am Sonntag in der ohnehin für eine
Kurstadt knapp bemessenen Zeit etwas verdienen wollen und
müssen, das bischen Arbeit, wir Arbeitswilligen versprechen. Eure
Ruhe nicht zu stören, aber schreit nicht zum Danke hierfür fort¬
während um gesetzliche Hülfe, wir versprechen auch, keinen Ge-
hülfen, noch Gehülfinnen, welche dieses nicht gerne und frei¬
willig thun, am Sonntag zu beschäftigen.

* „Weg mit den Papageien von offen e n
Fenstern und Balkonenl"  Vorstehender Schmcrzensrus
erschien kürzlich im „Wiesbadener Tagblatt" und kam gewiß
vielen Anwohnern des Kaiser Friedrich-Ring — zwischen Ring¬
kirche und Adelheidstraße— aus der Seele. Dort cxistiren zwei
dieser exotischen Vögel, die ihre verehrlichen Besitzer von früh
Morgens bis in die späte Nacht an offenen Fenstern schreien und
pseisen lassen. Man weiß nicht, worüber man sich mehr wundern
soll: über die Rücksichtslofigkeit der Besitzer oder über die Geduld
der Mitbewohner der betreffenden Häuser.

Mehrere Anwohnerinnen.
-T- Herborn.  Daß die Presse eine nicht zu unterschätzende

Macht ist, hat sich wieder so recht gezeigt bei dem Schlacht-
h a u s -P r o j e k t der Stadt Herborn. Ohne vorherige Fühlung
mit der Bürgerschaft hatte der Magistrat im vorigen Jahr für das
öffentliche Schlachthaus einen Platz gewählt, fast mitten in der
Stadt , den Hintersand, wo die neue Präparandenanstalt steht, die
neue Kleinkinderschule, eine Bierbrauerei , und wo in nächster
Nähe neue Häuser bereits stehen und demnächst noch gebaut wer¬
den. Wie sehr dieses unglückselige Projekt gegen das Interesse
der Stadt ging, wurde in vielen „Eingesandt", die im
„Herborner Tagblatt" erschienen, in überzeugender und schlagen¬
der Weise nachgewicsen, sodaß der Magistrat mit einigen Inter-
essenten ganz isolirt stand und fast die ganze Stadt in schroffer
Opposition dagegen austrat . Selbst Fremde und ganz Unbe-
theiligte gaben ihrem Erstaunen darüber Ausdruck, wie eine
Stadtbehörüe, die weit geeignetere Plätze für ein Schlachthaus
unterhalb der Stadt zur Verfügung hat, ein so werthvolles
Terrain wählen konnte. Die Mitglieder des Kreisausschusses
haben deshalb in klarer Erkenntniß der Sachlage und trotzdem
dieses Projekt in allen Instanzen genehmigt war , schon in der
ersten Sitzung am 1. Mai entschieden Stellung dagegen genommen
und in der Sitzung vom 28. ö. M. dasselbe als durchaus unge¬
eignet abgelehnt. Damit hat der Magistrat eine wohlverdiente
rnd vorauszusehende Niederlage erlitten zum Besten der Stadt.

Briefkasten.
C. D. Zu 1.: Die Vermögenssteuer erstreckt sich auf Beträge

von mehr als 6000 Mk. Zu 2.: Die Sparkasse der Rassauischen
Landesbank. >

,, 28-jähriger Abonnent. Die HandelsakademieHamburg dürfte
für Sic zu empfehlen sein. Lasten Sie sich von dem Sekretariat
derselben, Hamburg, Langerreihe Nr . 119, einen Prospekt
kommen. Das Wintersemester dieser Akademie beginnt am
2. Oktober.

M. L. F. 1. Ortsüblich ist, daß die Hausthürcn im Sommer
um ö, im Winter um 7 Uhr Morgens geöffnet werden. Niemand
hat das Recht, die Hausthüre tagsüber willkürlich zu schließen.
2.  Bis 10 Uhr Abends kann Ihnen jedenfalls die Bereitung eines
Bades, auch wenn dieselbe mit „Lärm" verbunden sein sollte,
mit Recht nicht verwehrt werden. Die Abstellung der Wasser-
leitung um 9 Uhr Abends und noch dazu im Sommer, brauchen
Sie sich nicht gefallen zu lassen. 9. Diese Reparaturen sind Sache
des Bermtethers und gehören nicht zu den sogen, inqutlinischen
Schuldigkeitende» MtetherS.

Treue Abonnentin. Dem Vorstand der betr. Krankenkaffc
ist das Attest des Kassenarztes maßgebend. Wäre Ihr Hausarzt
hier anwesend, dann läge der Fall wohl anders, denn dann könnte
derselbe mit Erfolg für Sie cintreten und seinen Anordnungen
Geltung verschaffen, vorausgesetzt, daß er zwischen den verord-
nete» Badtngredtenzten einen entscheidenden Unterschieb findet.

Handelstheil.
-

Börsenwoche.
(Ans dem Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank

Ton Soergel, Parrisius & Co. Commandite Frankfurt a. M.)
Frankfurt a. 1. August. Das Ereigniss der Woche, die

Bekanntgabe des Ergebnisses der Schuckert-Gesellschaft, war
gewiss nicht geeignet, die Stimmung der Börse günstig zu be¬
einflussen. Die Course bröckelten vielmehr weiter ab und auf
dem Gebiet der Montan- und Industriewerthe sind die Abschläge
sogar erhebliche. In der That rechtfertigen die veröffentlichten
Zahlen, deren nähere Erläuterung noch aussteht, eine äusserst
pessimistische Beurtheilung des Unternehmens, die auch in der

Coursgestaltung — Schuckert-Aktien verloren etwa 10 pCt. —
zu Tage getreten ist. Man darf umso mehr über die Unter¬
bilanz von 157 » Millionen Mark erstaunt sein, als die Aus¬
lassungen der Verwaltung in der vorjährigen Generalversamm¬
lung ein so trauriges Ergebniss auch nicht annähernd ver-
muthen dessen. Als man damals die Aktionäre mit der Mel¬
dung überraschte, dass die vorgeschlagene Dividende von
10 pCt. nicht zur Auszahlung kommen könne, betonte man
gleichzeitig, dass damit die Ausschüttung des Reingewinns nur
aufgeschoben sei. Die Aktionäre durften also hoffen, in
späteren Jahren eine Entschädigung für diesen Ausfall zu er¬
halten. Wenn auch diese Hoffnung schon lange zu Wasser ge¬
worden ist, so zeigt doch der festgestellte Verlust deutlich, in
welcher Selbsttäuchung sich die Verwaltung befunden haben
muss, wenn sie von einer Aufschiebung der Auszahlung sprach.
Es erscheint ausgeschlossen, dass der Verlust, den man unter
Berücksichtigung der vorjährigen Zurückstellung und des
Fabrikationsgewinnes des letzten Jahres auf rund 24 Millionen
Mark beziffert, erst nach der Generalversammlung entstanden
ist ; seine Ursache dürfte vielmehr in alten Engagements zu
suchen sein, und die Frage ist wohl berechtigt, ob nicht die
Verwaltung über deren Werth schon im vorigen Jahre ebenso
gut unterrichtet sein musste, wie jetzt. Daher ist es sicherlich
kein unbilliges Verlangen, wenn die Aktionäre baldigst weitere
Aufklärung darüber erwarten. Dass die Ursache nicht in dem
Darniederliegen des Fabrikationsgeschäftes zu suchen ist, son¬
dern in der weitgehenden finanziellen Betheiligung der Gesell¬
schaft an ihre Tochter-Unternehmungen, unterliegt keinem
Zweifel, und es wäre nicht nur im Interesse der Schuckert-
Gesellschaft selbst, sondern auch in demjenigen der ganzen
elektrischen Industrie dringend erwünscht, dass die Verwaltung
hinsichtlich der Bewerthung ihrer Betheiligungen und eigenen
Unternehmungen wenigstens reinen Tisch gemacht hätte. Denn
gerade die Ungewissheit hierüber scheint der Grund gewesen
zu sein, wesshalb die geplante Interessen-Gemeinschaft mit der
Allgemeinen Elektricitätsgesellschaft in letzter Zeit keine Fort¬
schritte gemacht hat, während doch gerade in den gegen¬
wärtigen Zeiten und bei der herrschenden Preisunterbietung die
Anbahnung engerer Beziehungen zwischen zwei so bedeutenden
Werken von den segensreichsten Wirkungen für das ganze Ge¬
schäftsleben sein müsste. Vorerst lassen die dürftigen Ver¬
öffentlichungen die Lage des Unternehmens noch recht undurch¬
sichtig erscheinen.

Die Bilanz des Bochumer Vereins, über die in den letzten
Wochen die widersprechendsten Meldungen verbreitet worden
waren, ist nun ebenfalls erschienen. Auch sie bietet keines¬
wegs ein erfreuliches Bild. Der Bruttogewinn bleibt um nahe¬
zu drei Millionen Mark hinter dem Vorjahre zurück und die
Dividende erfährt einen Rückgang von .137» pCt. auf 7 pCt.
Nähere Erläuterungen zu den Abschlusszahlen ist die Ver¬
waltung bis jetzt schuldig geblieben und das unbefriedigende
Resultat bereitet umso grössere Enttäuschung, als in der Auf¬
sichtsrathssitzung vom April d. J. die Geschäftslage nicht un¬
günstig geschildert worden war, während man sich jetzt über
die Aussichten, mit denen die Gesellschaft in das neue Ge¬
schäftsjahr eingetreten ist, vollständig ausschweigt. Dass die
Hoffnungen für eine Belebung des Geschäfts in der nächsten
Zukunft im Allgemeinen recht geringe sind, beweisen auch die
jüngsten Aeusserungen aus Fachkreisen, die in Uebereinstim-
mung mit den Ausführungen in unserem letzten Bericht eine
neue Blüthe der Eisen-Industrie nur von einer Belebung der in¬
ländischen Unternehmungslust erwarten, für die vorerst keine
Anzeichen vorhanden sind.

• In auffallendem Gegensatz zu der Muthlosigkeitund Sorge,
die bei uns das ganze Geschäftsleben beherrscht, steht die un¬
geschmälerte Zuversicht in Amerika. Die Transaktionen an der
New-Yorker Börse erreichten in den letzten Tagen wieder un¬
geheure Beträge und trotz Schwankungen in der Tendenz, die
mehrfach zu Tage traten , glaubt man in weiteren Kreisen, dass
die Bewegung sich erst im Anfangsstadium befände. Jeder
Tag bringt neue Verschmelzungspläne, neue Millionenprojekte
und ungeachtet der noch nicht zur Ruhe gekommenen Oppo¬
sition gegen die Northern Securities Co. soll die Bildung einer
ähnlichen Gesellschaft für die westlichen Bahnen, die sich
noch nicht in Morgans Kontrolle befinden, im Gange sein. Eine
Anregung vermochten indessen die kontinentalen Börsen aus
den New-Yorker Meldungen nicht zu schöpfen. In London hat
sich die Ultimo-Liquidation glatt abgewickelt, das Geschäft be¬
wegt sich aber noch in sehr engen Grenzen. Selbst die
Chamberlain’schen Auslassungen über eine schonende Behand¬
lung der Minen in der Steuerfrage und die Beschaffung von
Arbeitskräften konnten nicht wesentlich stimuliren. Auch die
Unsicherheit in der Lage des englischen Geldmarkts hindert vor¬
läufig die Spekulation an der Entfaltung einer grösseren Thätig-
keit. Die Goldnachfrage für französische Rechnung dauert
immer noch an, obwohl der Grund, den man seither dafür an¬
gegeben hatte , die französische Renten-Konversion, hinfällig
geworden ist. Denn diese ist mit grösstem Erfolg durchgeführt,
und der Betrag der zur Rückzahlung präsentirten Titel ist ein
geradezu minimaler. Viel eher dürfte die Ursache des Gold¬
abflusses nach Frankreich in grossen Positionslösungen zu
suchen sein, die für Pariser Rechnung in London vorgenommen
wurden.

Die Coursbewegung an unseren Börsen weist, wie schon er¬
wähnt, bei den Montan - Aktien  empfindliche Rückgänge
auf. Am stärksten wurden Bochumer betroffen, die nahezu
5 pCt. gegen die Vorwoche verloren. Auch bei den übrigen
Werthen betragen die Einbussen 3 bis 4 pCt. Für Harpener
speziell wirkte die ungünstige Beurtheilung der Erweiterungs¬
pläne abschwächend.

Dagegen sind die Coursschwankungen auf dem Banken¬
markte  nur geringe. Ein nennenswerthes Interesse für diese
Werthe ist zur Zeit überhaupt nicht vorhanden.

Transportwerthe  fanden zeitweise grössere Be¬
achtung und konnten insbesondere Gotthard-Aktien und Italie¬
nische Bahnen davon profitiren. Staatsbahn und Lombarden
schliessen Bruchtheile besser. Dagegen haben Schiffahrts-
Aktien im Kurse nachgegeben.

Auf dem Gebiet der Industrie - Aktien  mussten fast
alle elektrischen Werthe dem Rückgang der Schuckert-Aktien
folgen, während im Uebrigen kaum Umsätze zu verzeichnen
sind.

Auf dem Anlagemarkt  haben die deutschen drei-
prozentigen Anleihen trotz der unverminderten Geldflüssigkeit
einen kleinen Coursrückgang erlitten, wogegen die fremden
Renten unverändert fest blieben.

Schnckert-Aktien. Enjälici» ist an der Börse eine gewisse
Beruhigung eingetreten. Die Aktien sind nicht mehr weiter ge¬
fallen. Man glaubt den Stand der Verhältnisse in den gegen¬
wärtigen Coursen escomptirt. Es wird jedoch lange dauern,
bis die Aktien den Paristand wieder erreichen.

Vom rhainisch-we*tfälischen KohlenSyndikat. In der Ver¬
sammlung der Zechenbesitzer wurde u. A. ausgeführt, dass die
mitgetheilten Zahlen kein befriedigendes Bild ergäben. Die Be¬
urtheilung der Lage werde wesentlich günstiger, wenn nicht
der Massstab der letzten Konjunktur, sondern der der früheren
Jahre angelegt würde. Die Geschäftslage sei genügend be¬
kannt , die Verhältnisse der Eisenindustrie nicht geklärt. Ein
Urtheil über die Gestaltung der nächsten Zukunft wäre daher

noch unmöglich. Der Grad der Beschäftigungsei ausserordent¬
lich verschieden. Zeitweise laufen von den Stahlwerken Nach¬
bestellungen ein, andere Werke bestellen dagegen wieder auf
acht Tage auf. Greifbare Gründe für den Mangel an Vertrauen
seien kaum vorhanden , das gesammte Erwerbsleben leide aber
darunter . Der Vorstand könne nur hoffen, dass recht bald eine
Wendung zum Besseren einträte, die nicht zum Wenigsten den
Bergarbeitern zu Gute kommen würde.

Kokskohleneizenguig. Die „Rhein.-westfäl. Ztg." meldet:
Während jahrelang die Kokskohlenerzeugung der Syndikats¬
zechen zum vollen Kokskohlenpreise abgesetzt, mussten im
zweiten Quartal ,1902 23,2 pCt. der Kokskohlenerzeugung als
Feinkohlen zum Preise von 7,50 Mk. (gegen einen Preis von
9,50 Mk. für Kokskohlen) untergebracht werden, wodurch die
Betriebsüberschüsse der Zechen mit grösserer Kokskohlen,
Produktion sich bedeutend verschlechtert haben.

Verstaatlichung deutscher Bahnen. Wir haben von dem
Gerücht, dass eine Verstaatlichung der Lübeck-Büchener und
Gronau-Enscheder Bahn in Aussicht steht, Notiz genommen,
jedoch an dessen Bestätigung zweifelnd. Der „Voss. Ztg." wird
nunmehr gemeldet, dass den Verwaltungen der beiden Bahnen
von einer Verstaatlichung nichts bekannt ist.

BraunschweigerJutefabrik. Diese Unternehmung befindet
sich in der aussergewöhnlich glücklichen Lage, ihren Aktionären
eine Dividende von 12 pCt. bieten zu können, gegen vorjährige
87 » pCt. Die Nachricht hat an der Börse Stimmung für Jute-
Aktien gemacht, die durchweg eine Coursavance verzeichnen
konnten.

Portugiesisches Convenio. Nunmehr ist das Abkommen
von sämmtlichen Gläubiger-Comitös genehmigt. Sowie die
portugiesische Regierung offiziell benachrichtigt ist, wird sie die
Ausführungsbestimmungen zu dem diesbezüglichen Gesetz zu
erlassen haben . Eine Mitwirkung des Parlaments ist dabei nicht
mehr nöthig, sodass Aussicht vorhanden ist, dass das Convenio
nunmehr in Kraft tritt.

Finanzielles aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika.
Wenn auch die Kursgestaltung der amerikanischen Eisenbahn-
werthe in der letzten Zeit starken Schwankungen unterworfen
war, so war doch die Tendenz im Allgemeinen eine nach auf¬
wärts strebende . Der Werth der Eisenbahnen hat sich infolge
der gewaltigen Summen, die seit Jahren für deren erhöhte Be¬
triebskraft und Leistungsfähigkeit aufgewandt wurden, um ein
Bedeutendes gehoben. Ludwig Max Goldberger, der frühere
Bankier, hat kürzlich in der „Woche“ die amerikanischen Ver¬
hältnisse unter der Rubrik „Das Land der unbegrenzten Mög¬
lichkeiten“ treffend charakterisirt. Er stellt Amerika und seine
Bürger in das beste Licht. Zu bedenken bleibt dabei nur , dass
die Baarmittel der Union für den gewaltigen Aufschwung der
Geschäfte des Landes unzulänglich sind und dass Europa in
starken Summen Gläubiger Amerikas ist. Dies kann leicht einen
Rückschlag herbeiführen. Im Uebrigen ist das europäische
Kapital bei Weitem nicht mehr so stark in amerikanischen
Eisenbahnwerthen engagirt, als dies früher der Fall war. Ein
Theil der deutschen Finanzpresse sucht zwar immer wieder für
die amerikanischen Eisenbahn werthe Stimmung zu machen,
findet jedoch nur geringen Anklang und das unseres Erachtens
mit Recht. Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten steht fast
immer vor der Möglichkeit eines plötzlichen Zusammenbruchs
und da ist es sehr gut, wenn dabei deutsches Kapital so wenig
wie möglich interessirt ist.

hd. Dresden, 1. August. Das seit 56 Jahren bestehende
Bankhaus Ed. Rocksch Nachfolger, Inhaber Kommerzienrath
Hahn, hat seine Zahlungen eingestellt. Die geplante Hilfs¬
aktion von Berliner Banken ist erfolglos geblieben. Die Ur¬
sache der Zahlungs-Einstellungen sind Verluste an in¬
dustriellen Unternehmungen und Grundstücks-Spekulationen.
Die Firma versendet an die Presse folgendes Communiquö: Die
Beunruhigung, welche eine Berliner Zeitung hervorgerufen hat,
hat in den letzten Tagen einen starken Run auf das Bankhaus
verursacht . Um Niemanden zu benachtheiligen, hat das Bank¬
haus beschlossen, vor der Hand keine Zahlungen mehr zu
leisten. Es soll Liquidation herbeigeführt werden. Der Vor¬
fall erregt das grösste Aufsehen.

Geschäftliches.
Hochfeine , stilvoll ®,
Einrichtungen.

Etablissement allerersten Banges.
Grossh . Hessischer n. Kalserl. Russischer Hoflieferant.

Permanente Ausstellung von ISO Zimmer -Einrichtungen.
Auf Wunsch kostenlose Dhterbreitung meiner Hauptcollectioft

Der chemisch reine Mliaiser -liurax “ ist das sicherste
und beste antigeptisi -lie Mittel gegen wunde Haut«
bewährt sich vortrefflich als Vorbeugung- u. Heilmittel gegen
wundgclanfene Hisse . gegen aufgerissene
Fersen , bei sogen . Wolf vom Reiten u. G
Wundsein überhaupt u. ist ein Radikal¬
mittel gegen l |'ussMcliweUsi . Unüber¬
trefflich zum Reinigen von Mund u. Zähnen,
Zu beziehen in Cartons zu IO , 30 und 50 Pf.
durch die Drogerien u. Apotheken. Kur acht,
wenn in rothen Cartons mit nebiger Schutz¬
marke und ausführlicher Anleitung. Mieixals
loset (Stg .ä  1380g) F1U6

PST Verlobte - WG
verlangen von oer Darmstädter Möbel -Fabrik , Darmstadt,
Offerte nebst Catalog u. Preisliste. Bedenlendstesu. größte« Eiu-
rickitungshau« Mittel- und Süddcntschlandr für alle Stände.
160 Zimmereinrichtungen wohuungsfcrtig, eiuschließlich Küche.
Sehenswürdigkeit 1. Ranges . Specialität : Brautaus-
staltnugeu in jedem Genre u. Preis. CoucurrenzloS in Auswahl,
Form , Gediegenheitu. Preis . F.Da.a. lOOOg) F 147

Haarkrankheiten
verursachen Haarausfall . Wirksames, sichere« Schutz- Mittel
dagegen ist Obcrmkher'S Herda-Seife. Z. h. p. St . Mk. 1.25 in
Apotheken, Drogerie» und Parfümerien oder vom Fabrikanten
I . Giolk, Hanau. F43
Cll—I—Ü-1L!—LJiLU !—I—LU.1 1„ "SBSLJ..! ■!_. ■■- "7" .. . I _l .. .lLi.l.ü'1'Jl1.JÜJi

Dir Morgcu -Ansgal»e umfaßt 20 Seiten
und „Jllustrirte Klndcr-Zcitnng" Nr. 18.

Leitung: W. Sdjulte vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur lür den gelammten redaktionellen Tbeil: ® Riitherdt:
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaus : Beide ln Wiesbaden.

Druck und igerlag der L. Lchellenbrrghchen Hol Buchdruckerei in Wiesbaden.

I
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Bekanntmachung. Der Wiesbadener Unterftützungs-Vund
Dienstag , den 5 . Attgust d. 3t

Bormittags 10 Uhr, wollen die Erben
des Herrn Christian Gaab hier ihr
an der Walkmühlstraße 15 belegenes
Besitztum, bestehend aus einem
zweistöckigen Wohnhanse

mit Borbau und einem einstöckigen
Hintergebäude nebst 30 » r 87,50 qm
Hofranm und Gebäuvefläche , in
dem Rathhause , Zimmer No . 55,
Abtheilung halber freiwillig zum zweiten
Male versteigern lassen.

Nähere Auskunft ertheilt der
bestellte Testaments - Vollstrecker,
Herr Justizrath Dr . Bergas hier,
Luisenstraße 20 . F 292

Wiesbaden , den 30. Juli 1902.
Der Oberbürgermeister.

_ In Vertr.: Heß.
Bekanntmachung.

Am Montag , den 4 . August er.,
Vormittags li '/s Uhr , versteigere ich
auf freiwilligen Antrag im „Concordia-Saal"
Stiftstraße 1 dahier, freiwillig gegen gleich
baare Zahlung:

1 Sopha u. 2 Sessel mit Seidenstoff¬
bezug, 1 Sopha, 2 Sesselu. 2 Stühle
mit Plüschbezug. 1 Bücherschrank und
8 Stühle mit Rohrgestecht. F 258

Sämmtliche Mobilien sind ganz neu.
O«ttinK , Gerichtsvollzieher,

_ Wörthstraße 11._
Bekanntmachung.

Dienstag , den 5 . August d. I .,
Nachmittags 4 Uhr , werden die Plätze
zur Aufstellung von Verkaufsständcn
und Schaubuden bei der am 10., 11.
und 17. Augustd. I . stattfindenden Kirch-
weihe öffentlich meistbietend versteigert. Der
Steigpreis ist in dem Termin sofort zu zahlen.

Dotzheim, den 23. Juli 1902. F305
Der Bürgermeister.

_ Rossel.
Verdingung.

Die Lieferungen von Bruchsteinen,
Ziegelsteinen und Sand zum Neubau
der Moorbadcanstalt Hierselbst sollen auf
Grund der ministeriellen Bestimmungen vom
17. 7. 85 in getrennten Loosen öffentlich
verdungen werden, und zwar:

Loos I 360 cbm Bruchsteine,
Loos II 722 Tausend Ziegelsteine,
Loos III 735 cbm Sand.

Termin : Montag , den 18 . August
1902 , Vormittags 11 bezw. 11'/«
und 11 -/- Uhr, im Baubüreau
Gartenfeldstraße 3.

Die Verdingungsunterlagen können daselbst
werktäglich eingesehen und gegen post- und
bestellgeldfreie Einsendung von 1.50 Mark
in Baar für jedes Loos auch ebendaher be
zogen werden.

Geschlossene, durch entsprechende Aufschrift
kenntlich gemachte Angebote sind rechtzeitig
und nur unter Benutzung vorgenannter
Unterlagen postfrei an den mitunterzeichneten
Regierungsbauführer einzusenden.

Znschlagssrist bis 1. Okt. 1» 02,
bis wohin die Bewerber an ihre Angebote
gebunden bleiben. § 299

Langenschwalbach , den 30.Juli 1902.
Der Königl. Kreisbauinspector. Böttcher.

Der Regierungsbauführer. Krnchen.

zahlt 1000 Mk. sofort baar im Sterbesall eine« Mit¬
gliedes. Aelteste Stcrbekasse Wiesbadens, ge¬
gründet 187«. Nahezu 2000 Mitglieder. Gesammt.

vermögen rund VV.VVV Mk. Nnsbezahlte Unterstützungen bis Ende 1901: 394,288 Mk. Eintrittsgeld vonl Mk bi->20 Mt, Beitritts-
alter vom 18. bis 45. Lebensjahre. Anmeldungen zu richten an di- Loritandsmitalieder dertramitrave4 und̂ anaaasse 27,
H Schmeiss , Platterstraße 44, A. Bcyerle , Frankenstrabe3, 14. Zn. Schmidt . Bleichstrabe 25, W . Kl. Ochwvlliache.itratzc 10,

13,M l. . Drndcnstraße 7, I » Ackermann , Selencnstraße 12, .! -' . »echt , Plaiterstraßi 82a , 1». Kmiriel . ^eldstram 4, A . Lscli «•ntsuer,
Seerobenitrabe3, i*i>. Marx, Manritiussiraße1, A. Meyer , Hellninndstrabe 39, W . Michel , Rbeimtraße 23, M. »tiälser , Bertramstraße 1^
,111b « . Koilinjfer , Schwalbacherstrabe 25, sowie an den Vereinsdicner A . Ilartmann , Helenenstrabe 28. 2 öü

Versteigerung
einer

koMrei-Snöcneinntfilunß.
Im Aufträge der Erben wird die znm

Nachlass«des f Kof-Eonditors A. Hoeder
gehörige, knnstvoU gearbeitete Laden-Ein¬
richtung in Palisanderholz» mit reicherBildhanerarbeit, bestehend in:

2 Schränke mit Unter¬
sätzen von je*.25m Länge, mit weiß
Marmor, Glas- u. Spiegelscheiben,

2 halbrunde Etagvren
mit weißem Marmoru. Spiegel,

2 Theken von je 2,70mLäng«,mit
weißem Marmor

am Donnerstag , den 7. August er
Vormittags 11 Uhr,

im Hause deS Erblassers,

12 Webcrgnsse 12,
durch den Unterzeichneten ganz oder getheilt
öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung ver-
^Besichtigung kann biS,ur Versteigerun-
jederreit ersolgkn.

Wilh . Helfrich,
Auctionator u. Taxator.

Büreaui Schwalvachrrstratze 7.

Staats >Medaille in Gold 1896.

Hiidebrand ’*

Deutscher KäkäO
Mk. 2.40 das Pfd.

Deutsche Schoköläd©
Mk. 1.60 das Pfd.

Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften.

Theodor Hildebrand& Sohn, Berlin,
Hoflieferanten Sr . Maj. des Königs.

Billigste Bezugsquelle für

Tapeten
ist

io Bauer,
Tapelcn -Hanuractnr.

9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.
■teste zu jedem Preis . 6162

Ferd. Hanson, Wiesbaden,
Verkaufs -Lokal : Moritzstrasse 41,

empfiehlt

Kochherde , Kochanlagen,
combinirte Herde

für Kohlen- und Gasheizung, sowie
PoehorHo eigenes Fabrikat,
udbllOl UC ) in anerkannt bester solider Ausführung.

Gaskocher in guten, sparsamen Systemen.
Dauerbrand- und Füll-Reguliröfen.Grosses Lager in

77181

Zelten preiswert !}
bring« ich in garantirt bester Qualität znm verkaufr

Eleg. Nnßb.»Bücherschränke
Spiegelschränke.
Kleiderschränkc, 1«th. . . .

do. 2-th. . . .
Küchenschränke.
Elegante Nntzb.-BüsfetS, in«

Eichen, reich geschnitzt . . .
VerticowS mit hohen Aufsätzen
Eichen-Flnrtoilctten

Mt. 48
75
17
82
24

»»
n

CM
145
82
85

Schreibtische. Mk.
Ausziehtische. »
Nutzb.-Kommoden mit vier

Schubladen.
Waschconsolen und -Kommoden „
Einzelne SophaS . n
Ottomane« . t>
Eleg. Salongarnituren in Plüsch

(Sopha und vier Sessel) . . ,,

30
25

24
17
8»
85

185

Betten eigener Anfertigung,
eompl. Zimmer-Einrichtungen. Tische, Stühle , Spiegel, Luxusmöbel in reicher Auswah l.

>M - Günstige Kanfgelegenheit für Brautleute u. Penfioucn.
Eigen« Polst«r-W«rkstättr. — Transport fr«i. 7527

Fer «!. 1Iar \ \aelif .. 8KIMM 8.
Deutsche 8an » tori *9n-Öea # llacliari m * I» H.

Kurhaus Taunusblick
in Diinlgrsteln (Taunus). — Telephon: Kfinigstein 24.

Für A'erven - und Magenleidende , sowie für ErliolunsjsbcdUrrtlee . I,<*'
ionden Ke «-»ff« et *** Badenachkuren . Mit jedem Comfort ausgestattet (elektr.
Licht Centralheisunc. Lift). Moderne Hydro-Therapie, Vierzellcnbad, electnsohe Liohtbflder,
Sonnenbad. — KrUITnet am 1 . Mai UM»* . — Arzt : Dr . « «rar liiilm »<anim.

Wirthschattsdireotor : *Scorg ’ Stark , blsh. Konstanter Hof (Konstanz).
Das ganie Aalir geöffnet . (La.5179x.) F150

Teufel ’s
Leibbinden,
hervorragend bekannt durch ihre

tadellose

zweckentsprechende
Ausführung , richtigen
anatomischen Schnitt,
sowie gutes angenehmes
Sitzen , in allen Grössen von
Mk . 3 . 5 « bis Mk . 11 .—
vo rräth ig. 3348

AM Andere bewährte
Systeme von Mk . 1 . 30 bis
Mk . 0 .5 « .

Chr . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kircbgasse 6. Telephon 717.

100 Malratzen 90115—60 PL
60 ieüjtelltn von6—80 Mk.
20 WltzensAankev.30- 60 Mk.
16 Uerücoivs von 36—110 Mk.

Ottomanen»Sessel»DivanS, Chaiselongues,
CanapcS, gnlc Arbeit, billigst.i *h. Lendic . Möbelaeidiäst, Ellenbogcngaffe s.

Was ist r
Sahlis ?

Baltontäften u. Baien
werde» geschmackvoll und billiast bepttanzt tu der
Gärtnereiv. Ad» ,., Cresa , Schierbemerstr. 18a,
oberh. der Zimmerinann'jcbeu Stiftung. 778S

Apfelwein
selbstgekeltert, beste Qualität,

la Export per Flasche 30 Pf.,
la Speierling „ „ 40 „

Theodor Groll,
Aprclweinkelterel , Adlerstr . 03 .

Bestellungen erbitte naoh
Ooethestrasse 13 , Koke Adolfsallee.

Telephon 505. 0448



No . 357. 50 . Jahrgang. Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -SlnSgabe ). Verlag : Langgaffe 27, 8 . Angust 1» 0S . Seite 7.

Wtig für Mischer
n.Mmerksbesitzer!

Kartätschen,
Wagenbürsten,
Mähnenbürsten,
Hufbürsten,
Stalleimer,
Futterschwingen,
Wngenschwämme,
Wagenleder,
Hasersiebe,
Stattbesen,
Futtermatze re.

empfiehlt in größter Auswahl billigst

Karl Wittich,
Michelsberg 7 ,

Ecke Gemeiudebadgäftchen.

und
42 ,Ed . Roseiier , Wiesbaden,

Magazin für Parfümerien und Toilette -Artikel,
seine Specialität

„Chemisch gereinigte Schwämme“.
Diese Qualität Sohwämme sind derartig präparirt , dass sie allen hygienisch-sanitären

Anforderungen entsprechen, sind dabei äusserst zart .und ungemein haltbar.
Der Kauf dieser Schwämme kann nur angelegentlichst empfohlen werden. 7474:

- - s,

Alle Kord- Holz -, Bürstenwaaren
re . re . 3706

Für Vereine.
Für bevorstehende Waldfeste:

incl. Stopk per Dtz.
von Mk.  1 .30 an.

Fähnchen! ™85P(
Lnftbalions!Il'r“ ;von

zur Decoration per
Dtz .von 45 Pf . an,

zur Decoration
in gr . Auswahl.

Ferner sehr vortheilhafte
Preis -Gegenstände zu Wett¬
spielen für Kinder und Er¬
wachsene in grösster Aus¬
wahl offerirt:

Kaufhaus Führer,
48 Kircligasse 48.\  Grösstes Galanterie-u.Spielwaaren-

Lager Wiesbadens.
76011

Schweiß-Socken.
Als beites Mittel für

Schweiß empfehle meine feinen
starken reinwollenen Socken mit
Leinen zu 95 Pf., in einfach
von 8 Pf. an. Mehrere
1000 Paare Strümpfe von
15 bis 1.40. In Halbseide
gestrickte Füßlinge zum An¬
nähen 29 u. 45. Angewebt
und gestrickt ohne Naht feit
Jahren bekannt billig. 7199

Noilltionn Marktstraße 6,iiEUHIdllll . Ecke Mauergasse.

Emil Baum Nachfolger, Schwamm-Import- und Export-Hans,
überträgt der Firma

Marcus Berte & C-
WIESBADEN Bankhaus

Gegründet 1829.

Wilhelmstr . 32
Telefon No . 26.

Ausführung aller in das Banhfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung feuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung . (Giroverkehr ).

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall. 6960

vilettanten-verein

„Urania ".
M -DglUM

anläßlich der

Bannerweihe
am

2 .. 3 . ,1. 4.

Bekanntmachung)
i »gi betreffend

Hbholung kaufmänn. u. gewerbl. Güter
vom Baus, relp. Werkttätfe oder Fabrik

der Hblender
zur Bahn zum Versandt.

tSSS»SI ÄWJ IVH
lim den p. I,. Kaufleuten, Gewerbe¬

treibenden, Fabrikanten eine ihren fln-
forderungen an Ipecielle Behandlung,
fchnelle und- billige Beförderung ent-
[piechende Hbfuhrgelegenheit für Ihr«
veriandqüter zu lckiaiien, wurde eine ganz
fpeziell dem Handel, Gewerbe und der
Industrie gewidmete Spedittons-flotn. (ll)
errichtet, welche unter fachkundiger
■Specialleitung, mit eigenen Gelpannen
und Allem, was dazu gehört, h* ganz
ausfchlief)!. dielem Gefchähszweig widmet.

Behebungen zur Güterabhclung für
Vormittags bis Morgens 81Ihr, tur  6°* '
mittags bis Mittags2 llhr erbeten per
Celetorv Nr. 12 oder No. 2376, per No»,
oder mündlich aut dem Bureau Rhem.
(trabe 21 (ununterbrochentagsüber flft*
öifpet.) ßochaditend

k. Rettenmayer,

Ausverkauf.
Wen:" Ausgabe meines Cigarren-Geschästes

Llinggasse L2 (Hotel Adler)
gebe trotz der hohen Preise , die ich anlege , ans Cigarren
und Cigaretten von 100 St . an 15 °/o, sowie f. Stöcke,
Cigarren - Spitzen , Etuis und Pfeifen 20 °jo  Rabatt.

R. Böttcher.

Otto& Eschenbrenner,
Ges. m. beschr . Haftung,

Baumaterialien,
Telephon 169 , * Büreau und Musterlager: JAiisenstrass © 22,

empfehlen

MasBik-, glasirte Wandplatten iti Trottoirplatten
der Thonindustrie -Actien -Gesellschaft, Klingenberg a. M. ^

Ausführung von Boden- und Wandbelägen für Treppenhäuser , Küchen,
Baderäume , Metzgereien , Maschinenhäuser , Trottoirs etc. etc.

Muster und Kostenanschläge gratis.

Lager in Cement , Schwarz- und Weisskalk.
Weiberner Fa ^aden-Tuffsteine , Basaltlava , Blendsteine,

Kohthone , Vulkansand , Pflastersteine , Kleinpflaster , Kleinschlag und Kies.

Ausstellung Düsseldorf 1902.
Eigener Ausstellungsraum der Stein- und Thon - Industrie - Gesellschaft
Brohlthal in der am Hauptweinrestaurant erbauten Vorterrasse , hergestellt
aus Weiberner Tuffsteinquadern aus eigenen Brüchen , mit

Diamantsägen geschnitten . 6865

imonsbrot,
höchst wohlschmeckend,

nahrhaft u . bekömmlich.
Zu haben in Delicatesscn- und Coloniahvaarcn-Gcschäfteü.

Wo Niederlagen fehlen, wolle man eich wenden an:
Hesxi . clie SimoitabroifaliriU , »1p.  18 . *Sel »r . Voelkei in Eltville ._

Samstag , dpi» 2. AttchNst, Abends 8 tthr,
im Römersqale , Dotzheimerstraße Io:

Großer Fest-Commers
mit Damen,

unter Mitwirkung der Dereinskapelle und hiesiger
Vereine.

Sonntag , den 3. Angustr

Hauptfeier.
Bormittags 117* Uhr: Abholung auswärtiger

Vereine von der Bahn mit Musik.
Mittags 12 Nhrr

Bannerweihe
im Festsaale de« Römersaales , Dotzheimer-
traße 15, unter gütiger Mitwirkung des Männer-

Gesangvereins „Friede " .
1 Uhr: Aufstellung des Festzuges auf dem

Bismarck-Ring (Spitze Sedanplatz). Abmarsch
2 Uhr durch folaende Straßen: Wellrchstratze,
Walramstraße. Bleichstratze. Schwalbacherstraße,
Rdeinstraße, Bahnbosstraße, Marktstraße, Schloß-
Platz,-Gr.Bnrgstraße,Wilbelmstraße,Taunusstraße,
Elifabethenstiaße,Nxrothal, Wolkenbruch nach dem
Festplatz Unter den Eichen . Daselbst:

Großes Volksfest
unter gütiger Mitwirkung hiesiger Vereine.

Großer Tanzboden, Wein» und Bier¬
zelte, großer Jurplatz. Kinder- Polonaise,
Fackelpolonaise(Fackeln gialir ),Volksbelustigungen.

Montag, den 4. August:
Mitttags 3 Uhr: Abmarsch mit Musst

vom Vereinslokgl (Walramstraße 5) nach dem
Festviatz „Unter den Eichen " . Daselbst:

Großes
Botts - und Kinderfest«

Kinder- Pglonaise (Fahnen und tzchsirM
gratis). Bolksipiele aller Art. B-ngaliiche Be¬
leuchtung des Festplotzes. Rückmarsch9 Uhr mit
Dttlstk nach dem Beremslokal„Zum Miaute» ,
Walramstraße 5.

ES ladet höflichst ein
Der Festausschuß.

HB. Bei nngünstiaer Witterung Sonntag, den
3. August, Abends8 Uhr: Großer Festvall nn
Römersaale, Dotzheimerstraße 15. F478

5 Uledernhausen i . T.
Villa Sanitas,

Familien - Pension . — Restaurant.
Angenehmer Aufenthalt iür Sommerfrischlerund Touristen.

Prachtvolle Lage in waldreicher Umgehung u. Fernsicht auf die Höhen des Cstl. Taunus.
Bequeme Bahnverbindung mit Wiesbaden, Frankfurt a. M. und Mainz etc. 7091

Cassel. Hotel ziim Ritter , Cassel.
am Martinsplatz gelegen.

Angenehmer Aufenthalt für Familien, verbunden mit gutem MünchenCr Bierrestaurant . Omnibus
an allen Zügen. Centralhoizung — elcetr. Licht — miissige Preise. F 149

C. Mergarcl , Besitzer.

WMr-8esWiimiii„MI>ll'-
Heute Sonntag , den 3. Slugust, von

Nachmittags 4 Uhr ab, veranstalten wir auf
dem herrlich gelegenen

Bicrstlidtcr FclseiMcr
unser diesjähriges

Großes Sommersest
und Inden hierzu unsere Mitgliedeg, befreundete
Vereine, sowie sonstige Freunde und Gönner des
Vereins höflichst ein. Für Unterhaltung ist für
Jung und Alt reichlich gesorgt. F 300

Der Vorstand.

Der Anker,
Oeaellacliaft rUr Heben «- und
Renten versieb errangen in Wien.

Gegründet 1858.
— Concessionirtin Breussen 1881. —

Unter * taa <snuf «iclit.
Versicherungsst. Ende 1901 ra .4351WI1I.
Viarli . Auszahlung bis Ende 1901 ca.
ZOO VIIII. Mb . Vermögen Ende 1901
ra . 123 Müll . Mh . Billige Prämien
hei hohen Dividenden für die Versicherten.
Günstige Bedingungenu. Tarife iür Lebens-
u. Renten- Versloherungen, sowie besonders
für gSitjf* Kinder-Versicherungen - Müj
(Aussteuer, Militärdienst, Studiumu. s. w.).
Agenten und Vermittler werden verlangt.
Prospecte versendet unentgeltlich u. Aus¬
künfte ertheilt bereitwilligst
Hernliaril Harr , Friedrichstrasse 19.
Vertreter des Anker für Wiesbaden und

Umgegend. 6519

Nähmaschinen
aller Systeme,

ans den renornmirtesten
Fabriken Deutschlands,
mit den neuesten, über¬
haupt existirenden Ver¬
besserungen empf. bestenL

Ratenzahlung.
Langjährige Garantie.

,, ... IE. duFais,Mechaniker-
*/ .;V « irchgaffe 24.

Eigene Neparatur-Werkstätte. 81»
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Nur so lange Yorrath!
-Binsen,

Frank

Serie I: ieäe jS 2
tadellos gearbeitet, mit eleganten Einsätzen, abnehm- Regulärer Preis bis 5 Mk.
baren Kragen, alle Grössen, in sämmtlichen uni Farben _ . „ . . Ä

und Str. if. il, 8SN6 II ! jÄ S « k.
Regulärer Preis bis 10 Mk.

Marx,
Kirehgasse 43 , Ecke Schulgasse.

7850|

Verein Wi
E . V.

Tonntag , den 3. August , Nachmittag- , im xeferöirten(Sorten und Saal der
„Burg « ratz", Eltville a. Rh. r

Großes Sommerfeft,
unter Mitwirkung der Kapelle des 80. Jnf .-Reg., bestehend aus Tanz, Vorträgen, Volkskvielen rc.,
Abend» Fackelpolonaise, bengalische Beleuchtung und Feuerwerk, wozu wir unserew. Mitglieder und
Gäste freundlichst einladen. Der Vorstand . F418

olytectinisdKS Institut,
eaoerg
wo kostenfrei. Kognmissar

ln Hessen,
«el Trawfcfarta. m.

i. üewerbe-flkaüemieI
f. Maschinen-, Elektro -, Bau- |
Ingenieure und Baumeister.

6 akad . Kurse.
II . Cteftnikum (mittlere |

Fachschule) f. Maschinen- u.
Elektro -Techniker. 4 Kurse. F 99

^vud) nteljt!
10,00« Mark Belohnung SSÄSlkÄSUlS
ständig geheilt wird. Höchste Auszeichnungen»tausende Dankschreiben. F39

Verlangt Gratisbroschürevon
Dr . M. Beimanns , Balkenberg 338

Da Ausland, Briefe

Universal-SicMeitsiun für kleine Kiitr:'
Bester Schutz gegen das Herausfallen.

Anwendbar am Kinderwagen, Bettchen, Sportwagen, Kinderstuhl und
zugleich als Laufgürtel.

Vorräthig bei 6800
BL. Schweitzer , Ellenbogengasse 13.

Aeltestes Specialgeschäft am Platze für Kinderwagen, Kinderstühl«,
Sportwagen, mit eigener Reparatur -Werkstätte.

Heinrich Lanz»Mannheim.
Dampf-Dreschmaschinenm I Momobilen

(Mhma. 120)F146

FRANKFURTER SCH U HFAB RIK,A .G.
vormals OTTOHERZ &C?

Täglich Eingang
von Neuheiten.

Versandt
nach auswärts.

Alleinverkauf für Wiesbaden:

J . Npeier Wacht .,
Langgasse 18. Wilhelmstrasse 14.

Bezirksfernsprecher 246. Fernsprecher 2001.
7699
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